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Sonnibend, den 2 Mürz 1025 

Auch Müllers letzter Verſuch mißlang. 
Die große Koalition mit parteilichen Bindungen kommt nicht zuſtande. 

Am Freitagnachmittag fand unter dem Vorſitz des Reichs⸗ lanzlers dic in Ausſicht genommene zweite Beſprechung mit den Fraktionsführern der gegenwärtig in der Reichsregierung vertretenen Parteien über die Schaf qung feſter Regierungs⸗ verhältniſſe ſtatt. An dieſer Befpre ung nahmen auch die Vertreter des Zentrums, Abg, Dr. Stegerwald und Abg. Eſſer, tell. Ser Reichskanzier unterbreitete ben Vertretern der fünf Fraktionen einen Entwurf zur gemeinſamen Beſchlut⸗ kaflung, der ſünf Punkte enthielt und u. a. feſtlegte, daß die fünß Frakttonen die Verpflichtung eingehen, der Reichsregle⸗ rung mit allen Kräften zu helſen, die gegenwärtig ſchweben⸗ den bedeutſamen politiſchen Aufgaben in gemeinſchaftlicher Arbeit zu löſen. Die koalitlonsmäßige Bindung bedeute nicht ein Feſtlegen der einzelnen Fraktionen auf Geſetzentwürſe in ihrer Men bas ec Geſtalt. Vielmehr habe jede der füuf raltionen das Recht, ihre etwa abweichende politiſche abelt ſaſſung im Rahmen der Vpem Mielbeß⸗ Koalitionsarbeit zur Geltung zu bringen mit dem Ziel, daß dieſer Verſuch zu einer Einigung führt. 
„„Einem von den fünf Fraltlonen zu bildenden Ausſchuß liegen die Aufgaben ob, den Reichshaushaltsplanu fülr das Rechnungsjahr 1929 für die Abſtimmungen im Reichstag eutſcheidungsreif zu machen. Die ünf Fraktionen ſind einig in dem Beſtreben, den Haushaltsplan für das Rechnun Slahr Bwacle ſparſam als möglich zu geſtalten und werden zu bleſem Zweck durch . Diche neuc Steuern nach Möglichkeit zu ver⸗ meiden ſuchen. Diefem Ausſchuß werdeht auch die Vorſchläge der Deutſchen Volkspartei zur Prüfung überwieſen. Im Laitfe des März ſoll der Rachtragshaushalt 1928 unb ein Notetal für vie erſten Monate des Etatsjahres 1929 erledigt werden. Ebenſo ſolle nach Erlevigung des Reichshaushalts⸗ planes 1929 durch den Reichsrat noch die erſte Leſung diefes Haushaltsplanes im März im Reichstag ſtattfinden. ů 

* 

In der ſich auſchließenden Ausſprache erklärten vie Ver⸗ treter des Zentrums, 6 ihre Frallion vorausſichtlich bereit ſein werde, auf diefer rundlage wieder in die Re ierung einzutreten. Dagegen ertlärt der Abg. Dr. Scholz, daß die Deut E zwar⸗mit ven in den Ziffern 3 bis 5 dar⸗ geſteulten Zielen einverſtanden ſei, dagegen vor völliger Rlä- rung der Etat⸗ und Steuerfragen eine irgendwie geartete ſeftere Bindung der Regierung im Sinne der Ziffern 1 und 2 nicht zugeſtehen könne. ů ů— 
Nach dieſer Erklärung mußte der Reichstanzler am Schluſſe der Ausſprache feſtſtellen, daß der Verſuch zur Schaffung der Großen Koall tien im Reich zur Zeit als geſcheitert anzufehen ſei und er nun weitere Schritte nach diefer Richtung nicht mehr unternehmen werde. Die Reichsregierung werde wie bisher gegcnüber Anträgen der Parteien, die ſie nicht verantworten lönnte, ihre ablehnende Haltung auf alle Konſcquenzen hin kläar zum Ausdruck bringen. 

  

Soſule Geſeßenmmüre in volen. 
Wohnungsbau und Arbeiterfürſorge. 

In der geſtrigen Sitzung des polniſchen Seim wurde zur 9* atiſfizierung des Moskauer Litwihow⸗Protokolls ge⸗ ſchritten. Merkwürdigerweiſe war es gerade ein kommu⸗ niſtiſcher Abgeordueter, der beantragte, daß über dieſem Punkt zur Tagesordnuna geſchritten werde. In der gleich⸗ zeitigen Aunahme des Paktes durch Polen, Rumänien, Lett⸗ land und Eſtland erblickte er nämlich einen Beweis für das Beſtehen eines Geheimpaktes zwiſchen dieſen Ländern, der gegen Rußland gerichtet ſei. Dieſer kommuniſtiſche An⸗ müa wurde abgelehnt, und die Vorkage an den Ausſchuß überwieſan. K 

Ebeuſo wurde uach einer kurzen, Debatte ein Projekt der iegierung an den Ausſchuß weitergeleitet, das eine Er⸗ höhung des Mietszinſes vorſieht, uim aus den er⸗ böhten Beträgen einen beſonderen Fonds 

zum Ban von billigen Wohnungen 
Weiter begründele der Arbeitsminiſter ein ů 

die Arbeiter norfieht. Mehr als 4 Millionen Arbeiter und ihre Familien ſollen für den Fall der Arbeitsunmöglichkeit Exiſtenzmittel erhalten. Von ſozialiſtiſcher Seite wird das Projekt als eines der bedeutendſten Geſetze bezeichnet, mit' denen ſich der polniſche Seim bisher überhaupt befaßt hat. 
* 

In der Verfaſſungsdebatte kamen geſtern aber⸗ mals die Hppoſitionen zum Wort. Im Namen der deut⸗ ſen ſoaialiſtiſchen Arbeitspartei ſprach der Abg. Kro⸗ niig: Die deutſche arbeitende Bevölkerung Polens fühlt. ſich als ein Teil jenes Staates, mit dem die Geſchichte ſie ver⸗ bunden hat. Sie iſt daher in gleichem Maße wie die vol⸗ niſche Bevölkerung an dem Verfaſſungsprojekt intereſſtert. Das Parlament, das im Regterungsentwurf vorgeſehen iſt, verdient nicht den Namen einer Volksvertretung. Der Re⸗ gierungsblock hat ſich nur deshalb geſcheut, das Parlament völlig abzuſchaffen. um dem Auslande gegenüber die Fiktion einer demokratiſchen Staatsverfaſſung aufrecht zu erhalten. Das Projekt nimmt der Arbeiterklaſſe jedweden Einfluüß auf den Staat, ſo daß zu befürchten iſt, dbaß die breiten. Maffen denienigen folgen werden, die als einzige. Waffe die Revo⸗ lution betrachten. Das Proiekt iſt-ebenfalls 
gegen die nativnalen. Minderheiten 

gerichtet, in denen es die Einbringung von Anträgen und. Interpellationen verhindert, was öft die einzige Waffe der Minderheiten gegen die Uebergriffe der Regierung darſtelkt Anſtatt die angebliche Uebermacht des Parlaments Einz ſchränken, wie das Regierungsprojekt beabſichtigt, wäre 

zl! erhalten. 

   

  

   

Pöllerbund eingetreten. ſeien.   

angebrachter, die Uebermacht der Regierung, des Staroſten, der Polizeikommandanten, Kapitaliſten, und Fabrikanten einzuſchränken. Damit wurde die Debatte abgebrochen. 

Kein Glück mit der Parlaments, reſorn“ 
Eine Abfuhr für die Deutſche Vollsyartei im Reichstag. 
Im Plenum des Reſchstages wurde geſtern über die An⸗ träge beraten, die die Volkspartei zur Refoam des Parla⸗ mentarisnus, eingebracht hatte. Viefelbe Partei, die ſeit mehr als fünf Jahren im Reiche und in Preußen durch ihre politiſche Praxis alles tut, um das Parlamentariſche Syſtem funktionsunfahig zu machen, Hcteleſorme! dieſe Partei nimmt für ſich in Anſpruch, elne. eſorm des Parlamen⸗ karismus betreiben zu wollen. Es war in dieſen unerfreu⸗ lichen Tagen immerhin erfreulich, daß die große Mehrheit des Reichstages von den volkspartellichen Reſormvorſchlägen, la, von der Volkspartel ſelbſt ſehr dentlich abrückte, Es gab an dieſem Tage noch mehrerc ſtarke und aute Vekenntiniſſe zu den Grundſätzen des Parlamentarismus. So von dem Heutrumsreöner Dr,. Bell und von dem Demo⸗ örgten Dr, Haaß, ſowie von dem Bayeriſchen Volkspartefler Pfleger, Es zeigte ſich, daß auf der Söße einer Parlaments⸗ kriſiß die tleſbenkenden und verautwortlich fühlenden parla⸗ mentariſchen. Fülhrer ſehr wohl die Brauchbarkeit des Par⸗ lamentarisniſis für Deutſchland anerkennen. Landsberg 
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batte recht, wenn er ſeine große Rede ſchloß: nabmen, ſondern Mäuner ſind es, die wir brauchen und nach 
Nicht Maß⸗ 

denen das Volk ruft. Die wolksparteilichen Verſaſſungs⸗ antrüge wurden dem Rechtsausſchuß zur Weiterberatung überwieſen. 
Bor dieſer großen politiſchen Ausſprache hat ſich der Reichstaß mit einem ‚ v bet lo de 

wichtigen ſoglalpolitiſchen Fortſchritt 
Leſeitten einer Fürſorge für die älteren ſtellungsloſen An⸗ geſtellten. Eine grotze Reihe von Anträgen hatte Veran⸗ haſſung gegeben, einen Unterausſchuß des ſoztalpolitiſchen Reichstaasausfchuffes unter dem Vorſitz des ſoßtalbemokratt⸗ ſchen AIſmirahnenei Aufhäuſer zu bilden. Es gelang aus den vielen Anträgen folgende woſt- Mälr Ergebniſſe zu erzielen: 1· llemerſcher der Wartezeit für Mitglieder der Ange⸗ ſtelltenverſicherung von zehn auf fünf Jahre, wag vor allem den, Augeſtellten zugute komml, die als Arbeiter (Werk⸗ meiſter uſw.) ſpäter aus der Invalidenverſicherung in dle Angeſtentenverſicherung übergekreten ſind. 2, Herabſetzung der Altersgrenze auf 60 Jahre für dle Angeſtellten, die ein Jahr erwerbslos ſind und keinen Anſprüich Keſſe Uaben an dle Arbeitsloſenverſicherung oder an die Kr ſenfürſorge. Dieſe vorläufige Reglung ſon bis zum Jahre 1038 in Lraft treten. Es können, alfo nur ältere Angeſtellte, die durchaus kolns Stellung mehr finden können, ſchon mit Ablauf des 60, Jahres das Alters⸗Ruhegeld erhatten. 
„In der, Ausſprache beautragte der deutſchuationale Abg⸗ Lambach dieſe neue Reglung nur bis 1081 gelten zu laſſen. Mxforlinglich hätten übrigens die Deutſchugtlonalen die (Ge⸗ währung der ſrüheren Altersrente an die Bedlürftigkeit des kratle, dieße ünülpfen wollen. Etz gelang der Sozialdemo⸗ kratie, dieſe Verſchlechterung abzuwehren. 

  

Neue Aufftandsbewegung in Spanien? 
Die wilden Gerüchte verſtummen nicht. 

Der Sonderberichterſtatter der „Morningpoſt“ nielvet von 
der ſyaniſchen Grenze: 

Die,ſpaniſche Recierung:hat pon einer neuen-Verichwürung 
Kenntuis erlangt, veren Hauptähuartiet in Varrel ont iſt. 
Es iſt zur Zeit noch zweifelhaft, ob die Regierung in der Lage 
ſein wird, genügend Verhaftungen vorzunehmen, um den er⸗ 
warteten Auſſtand innerhalb weniger Tage volllommen zu 
unterdrücken, venn die Bewegung iſt verbreiteter als vie vor⸗ 
herige. Eine große Zahl unzufrievener Inſanterieoffiziere 
und Mannſchaften machen gemeinſame Sache mit ven nach ver 
Erhebung von Ciudad Real entlaſſenen Artilleriſten. Die 
Flotte wird wahrſcheinlich der Regierung loyal bleiben. 
Alle Schiffe werden in Elle mit voller Kriegsausrüſtung für   

gewiſſe Notfälle verſehen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daf Un⸗ 
rühen während ves außhenblicklichen Beſuches der britiſchen 
Flötte -ussrethes werven, Laut „Morningpoſt“ ſtaimmt die 
vbige Meldung aus zuverläfſiger Quelle in Spanten. 

* 

Der Pariſer „Excelſior“ läßt ſich von der ſpaniſchen 
Grenze melden, daß die früheren ſpaniſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Romaion und Sachez de Tocca den König um 
eine Audienz erſucht hätten. Sie wollten ihn auſ die Gefahren 
aufmerkſam machen, die Spanien bei einer Fortbauer des 
gegenwärtigen Regimes riskiert. Der König habe ſich ge⸗ 
weigert, die beiden zu empfangen, und in Madrid ſei das Ge⸗ 
riicht herumgegangen, daß ſie für ihre Bitie beſtraft werden 
follten. Bis jeßt ſei aber noch nichts dergleichen erfolat. 

  

Herr Briand ſprach wieder einmal. 
pathetiſche Worte über ſeine Friebensarbeit in Genf. — Ver Kelloggpakt rattiſtziert. 

Die franzöſiſche Kammer nahm am Freitagabend nach 
ausführlicher Debatte den Geſetzentwurf über die Ratiftika⸗ 
tion des Kellogg⸗Paktes mit 570 gegen 12 Stimmen an. Die 
Kommuntſten ſtimmten dagegen. Am Schluß der 
Sitzung brachte Briand einen Geſetzentwurf ein, durch den 
die franzöſiſche Regierung ermächtigt werden ſoll, dem allge⸗ 
meinen Schiebsgericht zuzuſtimmen. öů 

Der ſozialiſtiſche Abg. Paul Faure, der, wie alle Redner 
der Linken, bafür eintrat, daß die durch den Kellogg⸗Pakt begonnene Friebensorganiſation burch Annahme des Genfer 
Protokolls und durch die Ausdehnung einer allgemeinen 
Schiebsgerichtsbarkeit ausgebaut werde, ſorderte am Freitag weiter eine internationale Kontrolle der Waffenfabrikation. 
„Die Arbeiter“, ſagte Faure, „werden niemals die Fabrika⸗ 
tion von Kanonen geſtatten, die nach f emden Ländern ver⸗ kauft werden und ſich womöglich eines Tages gegen ſie ſelbſt richten.“ Faure kam endlich auf die Rheinlandräu⸗ 
mung. zu. ſprechen. und erklärte, wenn bis 1935 die Räumung nicht vollzogen ſei, ſo werde man dem deutſchen Nationaliszaus eine fürchterliche Waffe in die Hand geben. Der polniſche Korribor, die unglückliche Lage Heſterteichs, die ſchlechten Grenzziehungen im Balkan, die Minoritäten⸗ dlesd und die Vermehrung der Diktaturen, alles das ſei auf 
ie Dau⸗ 

Kamife um die Organiſation des Frſedens bleiben. die 
Soztaliſten ander Spitze.“ — 

Außenminiſter Briand: 
„Anſchlleßend nahm. Außenminiſter Briand das Wort. Er 

ging auf die Entſtehungsgeſchichte des Paktes ein und wandte 
ſich dann den am Völkerbund geübten Kritiken zu und ſchil⸗ 
derte, wie ſchwierig. ſich oft die Beratungen: im Schoße des 
Bundes vollzögen, da in ihm 52 Völker vertreten ſeien, deren“ 
jedes beſondere. Wünſche und beſondere Intereſſen habe. So 0 

—Zeweſen, als er 
uiſchlands in den. 

als 8 Lr, Briand, in 
iſche-Delegation habe. 

ſen mit der Regierung 

   ſchwierigleiten zu überwind jeien⸗große. S⸗ ů ſeien groß ie Auſnahime. und Paul⸗Bondour für⸗ 
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, Was die Entwaffnung: Wüuſgetr „ſo. ſei. Frautreich 
mmer als iht Vorkämpfer auſte reter 
ewagte Vorſchläge. unterbreitet. 

  

      

    

nmöglich gut für Europa . Faure ſchloß: „Im 

  

wert,, daß mau heute in dieſer Hinſicht den guten Willen 
Fraulreichs bezweifle. In keinem Falle aber dürfe man am 
Völlerbund verzweiſeln. Dank dem Völkerbunde ſei im 
litauiſch⸗polniſchen Konflitt ein Krieg vermieden worden. Auch 
die zwiſchen Ungarn und Rumänien ſtrittige Optantenſrage 
werde geregelt werden. Der Völkerbund verdiene das Ver⸗ 
trauen der Völler. Als er, Briand, die Initiative zum Ab⸗ 
ſchluß des Antikriegspaktes ergriff, habe er dieſe Friedens⸗ 
garantie den Völlern zur Bewahrung übermitteln wollen. 
Sicher ſeien keine Santtionen im Pakt vorgeſehen, aber wenn 
man kein Vertrauen in moraliſche Kräfte mehr habe, ſo müſſe 
man an allem verzweifeln. Die ideologiſchen Agenten, von 
denen Karl Marx geſprochen habe, hätten in den Gewiſſen ver 
Welt gewirtt, und ſelbſt die ſtärkſten Regierungen imüßten 
heuie mit ihnen rechnen. „Seit dem Krieße wohnen wir“, rief 
Briand, „einem Drama von zwingender Tragit bei. Wir ſehen 
ein Volk, das allen anderen zuruft, daß es an der Kalaſtrophe 
nicht ſchuld iſt, die im Jahre 1914 über die Welt kam, und man 
hat den Eindruck, daß niemals mehr ein Volt eines ſolchen 
Verbrechens angellagt werden möchte.“ Mit dem Kelloggpakt 

ei eine Lücke im Völkervundspakt ausgefüklt. 
er Artikel 15 dieſes Paktes laſſe die Möglichkeit eines Krieges 

noch offen, Er, Briand, habe den Krieg am Halſe faſſen und 
rufen wollen: „Hier iſt ein Verbrecher!“ 

Briand tam zum. Schluß auf die vorzeitige Jutraft⸗ 
ſetzung des Paktes zwiſchen der Sowjetregierung und 
ihren weſtlichen Nachbarn zu ſprechen. Die ruſſiſche Regierung 
habe ſchon immer ihren Gegnern einen Augriffapatt vor⸗ 

geſchlagen, aber es ſeien Hinderniſſe vorhanden geweſen, die 
man nicht habe überwinden können. Glüttlicherweiſe, bemerkte 
Vriand ps ironiſch, ſei ja ver Angriffspaͤt der bürgerlichen 
imperialiſtiſchen Regierungen den Sowjets zu Hilſe gekommen. 

  

    
ů erkülzungsaktion“ für das Reichskabinett. 
initer Kült Val laut „Berl. Tageblatt“ den Drang 
„einen offenen Brief an. den Reichskanzler 31 

richten, in dem er Uir anſßorbett, in Miniſterium den unnt 
unter Heranziehung von Richtparlkamentariern zu bilden un 
mit ihm vor den Reichstag zu treten. 10 „ o 

Einer, der das Gewiſſen der Bourgeoiſie beruhigte. Der 
ebemclige ülirobherpilkrer Geheimer Konſiſtorialrat Hein⸗ 
rich Ro iſt in Bonn im84. Lebensjahre,geſtorben. Er war 
4%0 Ii ilitärgeiſtlicher, davon 26 Jahre Militärober⸗ 

  

   
    

ů bfarrer des 10. Armeekorps in Hannover.



Der Sein uimmt Pilſudſhi vemm Wort. 
Sie Diebe ſollen beſtraft werden. 

Die am Donnerstag gehaltene Rede Pilſudſkis in 
der Senatskommiſſion hal in politiſchen Kreiſen, großes tluf⸗ 
ſehen erregt, Beſonders die Erklärung, daß die blsherigen 
Kriehsminifter Staatsgelder vergendet und für ſhre verſhön⸗ 
lichen Zwecke verwendet haben, hal ſämtliche Partelen in 
Alifruhr vexſetzt. 

In der bi des Seim erklärte der ſozialiſtiſche 
Abgeordnet« Zulawſti im Namen ber Linken, daß der 
Sejm keine andere Kontrolle beſitze als die Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe. Da weder die gehenwärklae Reglerung noch bie 
oberſte Kontrollkammer irgend etwas von Mißbräuchen bei 
den bisberigen Budgets des Krlegsminiſteriums erwähnten, 
ſo, miiſſe ex nunmehr den eßeuſchtWr um Aufklärung 
bitten. Das Parlament dürſe nicht erlauben, daß die 
Defraudanten von Staatsgelbern ſtraklos ausginaen. Eß 
wilrde ſich ſonſt ſelbſt ſtrafbar machen. 

Der Seimmarſchall Baſzynfki ſolidartſierte ſich mit 
der, Erklärung und gab der Hoffnung Aitsdruck, daß Pil⸗ 
ſuͤdfki die Namen ber Diebe nennen und ſie zur Verant⸗ 
wortung ziehen würbe. Das, ſei um ſo notwendiger, als es 
iich bei den bisherigen, Kriegsmintiſtern nicht um Bivil⸗ 
vorſonen, hendehy, um höhere irHeſer bandele. Die dret 
Linköpartelen brachten eine in bieſem Sinne gebaltene 
Juterpellation ein. Die Rechtsparteien ſtellten einen ähn⸗ 
lichen Antrag. 

Lloyd George ftürzt ſich in den Wahllampf. 
Scharſe Kritik an ber konſervativen Reglernng. 

Der frühere engliſche Piniſterpräſtdent Llopd George 
hlelt am Donnerstag in London eine Rebe, in deren Verlauf 
er zunächft ſeſtſtellte, daß die konſervative Regiernna, die 
„beſcheldenſten Hoffnungen ihrer Freunde euttäuſcht und die 
ichlimmſten Befurchtungen ihrer Veinde beſtätigt“ habe. Die 
Nirbeitsloſigkeit ſei gewachſen, die Handels⸗ 
bilanz habe ſich verſchlechtert, und dtie Landwirtſchaft 
jel gegenwärtig in einem ſchliinmeren Zuſtande als jemals 
in den letzten 50 Jahren. 

„Waß die Außenpolititk anbelangt“, ſo fuhr Lloyd 
Gevrge fort, „ſo muß oſſen feſtgeſtellt werden, daß der Ein⸗ 
fſluß Großbritanniens im Rat der Völker in einem Maße 
geſunken iſt, wie ich es in meiner ganzen politiſchen Karriere 
niemals vorher beobachten konnte, Großbritannlen hat 
keinen eigenen Willen mehr, Ich bin ganz und gar für 
freundliche Beßiehungen mit Frankreich, aber 

Grohbritannien iſt keine franzöſiſche Provinz. 

Handelt es ſich um einen Schiedsvorſchlag, ſo müſſen wir 
aͤbwarten, was Frankreich zu ſagen hat. andelt es ſich 
um einen Rüſtungsvorſchlag, ſo müſſen wir zuerſt 
hören, was die immnienhatr iniſter ßazu zu bemerken 
haben. Großbritannlen hat keine eigene Stimme, keine 
eigene Seele mehr. Das britiſche Weltreich iſt jeboch ein 
unabhängiger Konzern, und hat im Rat der Menſchheit auch 
ſein eigenes Sprüichlein zu ſagen.“ 

Lloyd George ſchloß ſeine Rede mit der Feſtſtellung, daß 
ſeiner Meinung nach Großbritannien niemals ein Mini⸗ 
ſterium Gi N habe, das eine ſolche Unfähigkeit gezeigt 
hätte, wie die Regierung Baldwins. 

Der letzte Berwundete des Welthrleges. 
Aus der chirurgiſchen Station des Landkrankenhauſes in 

lulba wurde dieſer, Tage der letzte Verwundete des Welt⸗ 
Urleges entlaſſen. Er war ſeit 1918 ohne Unterbrechung in 
30 ilicher Behandlung. Wie mag man den zufammenſeflickt 
aben 

  

Ein weiblicher Spion verhaftet. 
Unter dem Verdacht des verſuchten Verrates milttäriſcher 

Geheimniſſe an Polen hatten ſich der Arbeiter Ai und vie 
Schneiberin Reminrz aus Königshütte geſtern in Breslau zu 
verantworten. Die Tat ſoll am 9. Auguſt 1928 begangen wor⸗ 
den ſeln, die Angeklagten wurden am 10. 4 Maub in Neuſtadt 
ſchhußnen ſhemilichte Die Verhandlung fand unter Aus⸗ 
chluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Straffenat verurteilte 
Suſchla * drei Jahren Gefüngnis, die Reminrz zu drei 
Jahren Zuchthaus und beide zu je fünk Jahren Ehrverluſt. 

   

Die Eozialiſten in Belgien und Holland keeiſen kin. 
Gegen die Chaupiulſten in beiden Ländern. — Gemeinſame Arbeit zur Aufklüruns der Geheimpall-Affüre. 

Die chanviniſliſchen Inſtinkte in Holland und Belgten 
baben mindeſtens zehn Jabre keine ſolchen Orgien gefeiert 
zwie jetzt, nach der Veröfkentlichung des belgiſch⸗franzöſiſchen 
Geheimvertrages. Faſt die gauze hollänbiſche Preſſe, eine 
Ausnahme bildet das Amſterdamer ſoztaldemokratiſche 
Parteiorgan „Het Volk,, halten trotz der Dementis der 
belgiſchen Regierung und der Erklärungen in der belgiſchen 
Lammer und im euagliſchen Unterhaus die Echthelt des 
Dokumenis auſrecht, indem ſſe nachzuwelſen ſuchen, daß die 
Ableugnung in dieſem oder jenem Punkte Lücken aufſweiſe. 
Auf dieſe Dallung reagleren faſt alle belgiſchen Zeitungen 
in überaus aufgereagtem Tone⸗ 

Die „Gazette“ bedauert, 
Muſſolint an der Spitze hat, der kurzerhan 
marſchieren und 

mehrere Provinzen annektieren 

Auch, andere Brüſſeler Blätter hetzen in wüſter 
ſtabeg me berfan gegen b» aus. Selbſt die 

gemüßlaten Organe verlangen, daß das belgiſche Kron⸗ 
Prinzeupaar, das ſich augenblicklich auf einer Reiſe in 
Holländiſch⸗Indien befindet, ͤdleſeß Land ſoſort verläßt. Die 
Volländiſche Negierung wird in ſcharfem Ton aufgefordert, 
zn erklären, ob ſie den b,Jcen Dementis Glauben ſchenke 
oder nicht. Die Nachricht, baß auch der deutſche Geſandte 
In Brlüſſel um Aufklärung gebeten hat, bringt die „nationale“ 
Preſſe vollends aus dem Häuschen und wird von ihr als 
Beweis daftir betrachtet, b es ſich um ein von langer Hand 
vorbereitetes deutſch⸗hollänbiſches Manöver handelt. 

daß Belgten nicht einen 
in Holland ein⸗ 

würde. 
Weiſe und 

Der ſozialdemokratiſche belgiſche „Penple“ ſtellt dleſe ö 
chauviniſtiſche Hetze an den Pranger. Um reinen Tiſch zu 
hralſen .wert er die belaiſche und holländiſche Sozialdemo⸗ 
ratie auf, 

gemeinſam ben Urſpruns der Fälſchung zu erforſchen. 

Zwiſchen der belgiſchen und der holländiſchen Sozialiſtiſchen 
Pariei herrſcht das beſte Einvernehmen. Beide lind ſich 
darüber einig, daß es ſich um eine Fälſchung handelt. Ebenſo 
ꝛeben ſich aber die ſozialiſtiſchen Parteien der beiden Länder 
echenſchaft von den Gefahren ab, die alle geheimen Ab⸗ 

kommen für den Frieden bringen köanen, 
Am Sonntag findet in Amſterdam eine große ſozla⸗ 

liſtiſche Demonſtratlon ſiatt, in deren Verlauf auch 
der Führer der belgiſchen Sozialiſten, Camille Huys⸗ 
mans, ſprechen wird. Einige Tage ſpäter iſt in Autwerven 
eine ähuliche Kundgebung geplaut, in der mehrere bullän⸗ 
diſche Soziallſtenführer teilnehmen werden. So arbeiten 
die belden ſozitaltſtiſchen Parteien praktiſch für die Beruhi⸗ 
gung der Völker und für den Frieden. ů‚ 

Der jetzt vom „Utrechtich Tagblad“ mit den Unterichrijten 
der franzöſiſchen und belgiſchen Generäle, ſowie des belgi⸗ 
ſchſi Kriegsminiſters Brocqueville veröffentlichte eingehende 
und vollſtändige Text der Auslegung detz Geheimper⸗ 
trages wird in Brüſſel amtlich als in allen Punkten gefälſcht 
erklärt. Jetzt erfährt man übrigens, daß das Schriftſtüct 
ſchon am 10. Februar einem holländiſchen Miniſter zum 

  

Kein williges Werkzeug der Reahtion. 
Die Vavernregierung gegen ihren Berliner Geſandten. 
Anläßlich des offiziellen Entſchuldigungsbeſuchs des 

bayeriſchen Geſandten von Preger beim preußtiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Braun, hielt ſich in Münchener Kreiſen hart⸗ 
näckig das Gerücht von einem unſreiwilligen Rücktritt 
Zuſlenkt aufrecht. Bon Preger ſoll ſich ſeinerzeit nicht an die 
nſtruktionen ſeiner Regierung und ſeines Miniſterpräſi⸗ 

denten gebalten haben, Dazu iſt nun der neuerliche Be⸗ 
triebsunfall Helds mit ſeinem amerikaniſchen 
Interview gekommen. Auch in dieſem Falle ſucht man 
den Sündenbock in der Perſon des bayeriſchen Geſandten in 
Berlin. Ihm wird zur Laſt gelegt, daß er als ſachkundiger 
Vertranensmann des Miniſterpräſidenten Held auß den erſten 
Blick bie Unrichtigkeiten in dem ihm vorgelenten Bericht des 
amerikaniſchen Journaliſten hätte erkennen müſſen. 

Dieſe Vorgänge beweiſen — ſo wird in der Umgebung 
Helds argumentlert —, daß ſich Herr von Preger mit ſeinem 

intiſterpräſidenten innerltch nicht mehr verbunden Hüiher 
Der Unzufriedenheit wir aber auch ganz allgemein mit der 
Deriehtend Ausdruck gegeben, daß Preger überhaupt in 
der letzten Zeit die buyeriſche Politik in Berlin in ihrem 
Kampfumdie Eigenſtaatlichkeit nur ganz unge⸗ 
nügend vertreten und unterſtützt habe. Dieſe Gerlüchte wer⸗ 
den amtlich weder beſtätigt noch dementiert. Es iſt alſo mit 
einem baldigen Wechſel in der Vertretung Baverns beim 
Reich zu rechnen; man ſpricht von Oſtern. 

Hübſche Abſchiedofeier fiir Kellogg. 
Austauſch ver Ratifikationsurkunden zum Keuvggpalt in 

Waſhington. 

Die Waſhingtoner diplomatiſchen Vertreter von elf der 15 
Staaten, die den Maben, in Paris unterzeichnet haben, 
werden ſich Sonnabend in Kelloggs Arbeitszimmer im 
Staatsvepartement einfinden und gleichzeitig die Ratifi⸗ 
kationsurkunden mik dem Staatsſetretär austauſchen. Von 
Belgien, Frankreich, Japan und Polen ſind die Ratifikations⸗ 
urkunden noch nicht eingetroffen, aber die Vertreter der übri⸗ 
Len elf Staaten wollen am letzten Tage der Amtstätigkeit des 
Staatsſekretärs ihm durch dieſe feierliche Zeremonie eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamteit erweiſen. 

   

Die Frage der Minberheitenbehandlung. 
Die am Montag beginnende Frühjahrstagung des 

Völkerbundsrats wirſt ihre Schatten voraus. Als erſtes 
Ratsmitglied iſt der rumäniſche Außenminiſter in Geuf ein⸗ 
getrofſen. Am Sonnabend wird u. a. Streſemann erwartet, 
während Ebamberlain und Briand erſt am Sonntag ein⸗ 
trefſen. Serbien und Griechenland wollen während der 
Tagung verſuchen, ihre vertraglichen Beziehungen endaültia 
zů regeln. Das Tranſitkomitee des Völkerbundes, 
das in Lugano beauftragt wurde, die Frage normaler Ver⸗ 
kehrsbeziehungen zwiſchen Litauen und Polen zu 
Unterſuchen, wird erſt nach der Ratstagung zuſammentreten. 
Für die Minderheitsbehandlung zeigen u. a. die 
Mazedonter großes Intereſſe. Der Präſident der maze⸗ 
doniſchen Organiſation kommt ebenfalls während der Rats⸗ 
tagung nach Geuf, um den wohl ztemlich ausſichtsloſen Ver⸗ 
luch zu unternehmen, unter den Ratsmitgliedern Anhänger 
für die mazedoniſche Sache zu werben. Das Minderheiten⸗ 
problem im allgemeinen ſoll ſchon am Dienstag oder Mitt⸗ 
woch im Rat verhandelt werden. Für die vorliegenden 
Einzelbeſchwerden der deutſchen Oberſchleſier, z. B. den 
Fall Ulitz, iſt eine Sonderbehandlung vorgeſehen. 

Für Aufſangung der Minderheiten. 

Die bevorſtehende Genfer Debatte über die Minori⸗ 
(ätenfrage, gibt der franzöſiſchen Preſſe bereits ſeit 
längerer Zeit Aulaß zu Kommentaren, in denen zwar häufig 
die Aufrollung der Fragc als ein deutſches Manöver hinge⸗ 
ſtellt wird, aber andererſeits auch verſucht wird, die Baſts 
für eine gerechtere Behandlung der Minoritäten zu ſinden.⸗ 
Durchgehend wird erklärt, daß es vor dem Kriege viel mehr⸗ 
unterbrückte Minderheiten gegeben habe und daß dank der 
Alliierten bereits weſentliche Fortſchritte erzielt ſeien. Ein 
Teil der Pariſer Preſſe tritt dabei andererſeits offen für die 
Aſſfimtlation der Minoritäten durch die in den beſrejfenden 
Staaten führende Raſfe ein, da nur durch Aſſimilation 
Nationen enkſtänden. — 

Ein Reichsbannermann geſtochen. Im Verlauſe einer Ge⸗ 
denkfeier für den verſtorbenen Reichspräſidenten in Fraulſurt⸗ 
am Main wurde der 23 Jahre alte Reichsbannermann Alfred 
Paſcha von Unbekannten Tätern überfallen und durch einen 
Stich in den Hals ſchwer verletzt 
enttonunen. ů 

Die Täter ſind unerkannt 

    

  

Das Erlebnis der Bühne. 
Wie ich zum Theater gehen wollte. 

Von Maxim Gorki. 
.., Eo bin ich, ein Siebzehnjähriger, alſo Statiſt an 

einem großen Theater der Meſſeſtadt von Niſhni⸗Nowogorod, 
uümen h ütovsig H ieen, Ceuſel i d un Dlmne mich an, 
einen Indianer und einen Teufel in dem „ i 
Koßinuhen, uan mimen Lama „brivvs 
Von hinten geſehen machte das Inuere des Theaters 

einen ſehr üblen Eindruck auf mich. Ich entſinne mih noch. wie auf der geräumigen Bühne, dem ſchwarzen, von feuchtem Tunkel erfüllten rieſigen voche gerade gegenüber, ein dicker Menſch wie beſeſſen ſchimpfte und wie ein Hirt ſeine Schafe 
uns Bengels — laut keifend aus einer Ecke in die andere betzte: 

Verreckte Hrokodile, ihrt Ihr macht mich tot! Das ſollen 
Teufel? Bären ſeid ihr, aber keine Indianer ſein? Und 

egngh 
Ich hatte allerhandd über die Eutdeckung Amerikas ge⸗ leſen —und die Teufel kamen mir höchſt überflüſſig vor. 

Das Buch von Prescott erwähnte ſie jedenfalls nicht. Auch 
Mayne Reid und Aimard kannte ich und bildete mir ein, eine leidliche Vorſtellung von Rotbäuten zu haben. Ich de⸗ mühte mich alſo, auf der Bühne ſo zu gehen, wie amerika⸗ niſche Indianer in den Büchern Ser erwähnten berühmten 
Schriftſteller gehen. Aber meine Bemühungen reigzten unſeren 
Lehrer nur noch mehr. Er ſchrie mich zornig an: ů 

„du bahyloniſche 1— i iot, L ber Woren Geſtelle!“ — — — ei D mach mis Bei der Vorſtellung ſchritt ich trotzden einher, wie meiner Anſcht ein anſtändiger Indianer Leben Mmußte, und piekte eifrig mit der Holzſpize meiner Lanze bie plumpen Fpor iimen 95 erbsſeaß Abde —— weiten hinter den Kuliſſen 
3 rdsſpaß: aber der z i mf Mii Wair ü zweite Regiſſeur war fehr 

Ich fühlte mich ſonſt ziemlich blöd bei d ſchichte, 
wienucb ie WSeiten 10 Traume. der Geſhichte. valb Nach ailen Seiten ſich ſtreckend, ſchwebte v⸗ ir ei rieſiger, ſchwarser, mit Wenſchenköjen wie mit Mielonen vollgeſtopfter Sack. Dieſe zahlloſen Köpfe waren anſcheinend alle blind. nur hier und da Teuchtete auf dem runden Fleck nes Geſichts ein Paar überflüſſige Augen. — Aus dieſem Sack ſtrömte ein feuchtwarmer Geruch auf die Bühne. Und inmitten der gruſeligen Skille hörte man manchmal Huſten, 

der Zuichauerraum weckte in mir einen jelliamen Ver⸗ gleich mit einem riefigen, tiefen Grab, in dem Mafſen von Menichen geuan reihenweife nebeneinander liegen.—— — Das unheimliche Gefühl war noch ſtärker bei der Probe, 

  

          
wenn die ſchwarze Leere bes Saales der halbdunklen Bühne 
abgrundtief, öde entgegengähute. 

Dieſe Leere glotzte uns ſtumm an: und es war nun ſelt⸗ 
ſam, Leute vor ihr lärmen, lachen und ſchreien zu bören. 
Die Stimmen klangen ſo unnatürlich laut, alle Menſchen 
ſprachen abjurde Worte, machten verdrehte Bewegungen und 
fuchtelten mit ihren Armen wie ängſtliche Blinde, die nach 
einem Halt ſuchen. 

Dieſer Alpdruck wurde noch ſchlimmer durch die wirren 
Reden der Schauſpieler. Da ſchreitet ein Menſch mit einem in Mu Ge'erſortt übie E . ul ihmuiß erloſchene Slöas 

nöe, er ſpreizt die Arme, a wimme er durch das 
Halbdunkel und brummt: 

„Marauiſe, Sie haben mich an den Rand des Verderbens gebracht. Wa—as? Aba, Verſe. Jawohl, ich weiß, für mich 
iſt keine Rettung mehr hienieden 

Köpſe tauchen vinter den Kuliſſen auf, Leute kommen und 
verſchwinden; hinter der Szene werden Kägel in krockenes 
Holz gehämmert, irbendwo auietſcht etwas unangenehm. 

WMitten auf der Bühne ſteht ein Herr im Palekot und 
Zylinder, runzelt die Skirn, wirſt die dicken Lippen auf und 
ruft dem Souffleur mit wohlklingender, ſchöner Stimme zu: 
„„Was? Kann nicht hören! Lanter! Was? Red' nicht 

ern epe 15; 2 2 Mirwerteir. 
„Ueberall aieht es“, antwortete ſehr mit Recht eine ⸗ 

gewachſene, hübſche Dame. ot emne goc 
Ein anderer Menſch mit verſoffenem Geſicht ſitzt ſchwer 
betrunken und ſtruwelig abſeits. auf einem Eihl und 
Pract. Hin und wieder fäbrr er erſchrocken zuſammen und 

igt: 
Wer? Ich? Bas?: Ach, du lieber Gottt! Berflucht“ 
Alles war ſo unnerständlich und voft abſtoßend; aber vb⸗ 

wohl alles vor meinen Augen ausgedacht und eingeübt wurde, 
packte mich doch manchmal dieſes gemachte, falſche Leben mii 
derartiger Gewalt, daß ich ſelbſt mit weit herausgedrückter 
Bruſt und mit großen Schritten wie ein Hahn einherſtolzierte, 
im Baßton ſprach, die einzelnen Worte abhackte und mir 
1O0‚.—5 die Stirn rieb, wie es einer unſerer Schanſpieler 

Seider pielt mich meine Rolle meiſt binter den Kuliſt ů 
Dort mußte ich hören, wie der Held, der ſich eben noch in 
Iämaubier zu Füßen der Bielgeliebten gewälzt bat, ſie an⸗ 

„Verflucht.nochmal. warum baſt du wieber überall Steck⸗ 
nadeln an dir, wo keine Miugehsrens⸗ an Sbecß 

And der edle Vater, der auf der Bühne geraße ſeine un⸗ 
an,he Tochter beweint hat, faucht ſie jetzt iingerbrohend 

SFLannſt du ſchon mieder deine Rolle nicht, d Balgꝰ“ 8855 ps licht, dummes Balg 

„ du o wundervy ipielt, daß i S 
alles vergeſſen habe.“ eihn iic vor Schred   

„Geht dich gar nichts au, wie ich ſpiele.“ 
Das dumme Balg iſt eine kleine, ſchlanke, ſehr wortkarge, 

blauängige Schauſpielerin. Sie beobachtet alles mit zuge⸗ 
kuiffenen Augen, als wären ihr alle Menſchen und Dinge 
fremd und unverſtändlich. Ihr Gang iſt behutſam wie der 
ciner Katze. Einmal traf ich ſie in einem dunklen Winkel 
hinter der Szene, ſie ſchmiegte ſich an die Wand, vedeckte 
die Augen mit den Händen und weinte leiſe. Ein paar Tage 
vorber hatte ſie die Esmeralda ſo rührend geſpielt, daß ich 
mich auf ewige Zeiten in ſie verliebte; und als ich ſie jetzt 
weinen ſah. wäre ich am liebſten ſelbſt in zornige Träuen 
ausgebrochen, oder hätte auf ihren Beſehl ihren Beleidiger 
grauſam verprügelt. 
An Mariä Himmelfahrt ſpielten wir zweimal, vormittaas 

eine Feerie, abends „Die alte Zeit in Kaſchira“. Jn der 
Paufe erheiterte der ſtart angefänſelte Andrejew⸗Burlak, der 
in ſeinem Koſtüm als Amtsſchreiber ſehr mager und kläglich 
komiſch ausfah, dic Zimmerleute mit allerhand Scherzen und 
Witzen und lyd ſchließlich alle ohne Unterſchied nach der Vor⸗ 
ſtellung zu Peineni (leiſchklößen) in eine Schenke auf 
„Veski“ ein. Die Dame meines Herzens im grellfarbenen 
Sarafan, auch beſchwipſt, ſaß trällernd und lachend auf einem 
Seilhaufen. 

Ich bemerkte nicht, wie jemand an dem Seil zupfte, ich 
ich erſchrocken die Arme hochwarf und⸗ 

  

ſah nur, wie ſie plö 
dann lang auf den Rücken fiel; ich ſah ihre hoch in die Luft 
geworfenen Beine und die vor Schreck unnatürlich großen 
Augen. Im nächſten Augenblick warf ſie ſich raſch und behend 
auf die Seite, ſprang hoch und brach zorning in eine Flut der 
gemeinſten, ſchmutziaſten Schimpfworte aus. 

Wüſtes Gelächter erdröhnte ringsum, alle brüllten vor 
VBergnügen wie, wilde Tiere. Sie blickte ſich um, ſchoß auf 
einen kleinen, als Burſche von Kaſchira koſtümierten Schau⸗ 
ſpieler los und hieb ihm eine gewaltige Ohrfeige. Die 
anderen packten ſie, ſchütteltien ſie roh und ſchleppten ſie in 
die Garderobe. 

Ich aber fühlte düſteren Schmerz im Herzen, und alles 
um mich herum war mir plötzlich widerwärtig. Ich beſchluß, 
das Theater zu verlaſſen — und ging zur ſelben Stunde— 

Wilhelm von Bode geſtorben. 
Wilhelm von Bode, der Kunſtforſcher und Organifator 

Horb Berliner Mufeen, iſt geſtern früh im 84. Lebensjahre ge⸗ 
vrben. 
Wilhelm von Bode wurde am 10. Dezember. 1845 in Kal⸗ 

vörde (Braunichweig) geboren. Von 1906 bis 
Generaldirektor der ſtaatlichen Muſeen. Er zählte zu den 
bedeutendſten Erforſchern der Geſchichte der italieniſchen 
Plaſtik. des Mittelalters, der Renaiſſance und der niederlän⸗ 
diſchen Malerei und ſchrieb grundlegende Werke anf kunſt⸗ 
gewerblichem Gebiet. 

    

  

20 war er 

ü 

Kauf angeboten wurde, und daß dieſer der belgiſchen Reale⸗ 
rung ſofort davon Mitteiluna machte. Das ſpricht für ein 
loyales Verhalten der holländiſchen Regterung. ů 

Beginn der Jrühjahrsratstagung.
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Die „Dubwo“ zu Ende ? 
Bleibende Werte der Aultlärungswoche. 

Wenn eine Propaganda-⸗Woche, wie die Danziger Unſall⸗ 
verhütungs⸗Woche (Duwo), in Szene geſetzt wird, entſteht gar 
zu leicht die Frage: Was bat eine ſo ſchnell vorübergehende 
Aufklärungsaklion üe einen tieferen Sinn und Zweck“ — 
Man muß daher wiſſen, daß die Unfallverhütungs⸗Woche nur 
als der erſte Beginn einer ſyſtematiſchen Erziehungsarbeit ge⸗ 
dacht iſt, die allmählich das ganze Volk durchdringen und 
durchſetzen muß. 

Man ſei ſich klar darüber, daß wir auch auf dem Gebiete 
der Geſundheitspflege, der Hygiene und der Krankheits⸗ 
vorbeugung das meiſte 

durch eine pläanvolle Voltsaufllärung 

erreicht haben. Denn was nützen noch ſo gut gemeinte Geſetze, 
Verorbnungen und Polizeivorſchriſten, wenn ihr Sinn nicht 
verſtanden und freiwillig vom ganzen Volk übernommen und 
und Pakter wird. Begriffe wie Krankbeitserreger, Bazillen 
und Vakterien, Inſektion, aſeptiſche Wundbehandlung, und 
viele anvere ſind erſt in jahrelanger Belehrungsarbeit den 
weiteſten Laienkreiſen bergrüg eingehämmert worden, daß ſie 
Laits als ſelbſtverſtändliches in als Allgemeingut aller 

ollsgenofſen aufgefaßt werden können. Dadurch iſt es mög⸗ 
lich geweſen, die Schrecken der Volksſeuchen, die in früheren 
ſahrhunderten ganze Landſtriche verheerten, die noch. vor 

rehnten ganze Städie mit dem Ausſterben bedrohten, un⸗ 0 
ſchädli⸗ Le machen. 

So wie es alſo möglich war, bedrohliche Infektionskrant⸗ 
ſauget altszurotten, ſo muß es auch möglich werden, die Un⸗ 
allgefabren zu bannen oder wenigſtens auf das uuvermeid⸗ 
bare Mindeſtmaß herabzudrücken. Dazu gehört aber, ebenſo 
wie in der Hyatene, die Mitarbeit jedes einzelnen. Die Schule 
wird auf dieſem Gebiet viel und wichtige Mitarbeit zu leiſten 
haben, aber auch jeder einzelne muß für ſich und für ſeine 
Familic und für ſeine Umgebung Nubbringendes leiſten. Er 
muß ſich einmal bewußt und klar 

auseinanderſetzen mit al den Unfallgefahren, 
die ihm im täglichen Leben drohen. Aus dieſem Grunde legt 
die Leitung der Unfallverhütungs⸗Woche den größten Wert 
darauf, daß die ſchmucken kleinen Broſchüren, die ſie heraus⸗ 
gebracht Kae in Tauſenden von Exemplaren verteilt werden. 
Hier iſt eine Menge Material der Volksaufklärung zuſammen⸗ 
getragen. 

Nur wenn Auftlärungsmaterial von bleibendem Wert in 
großen Mengen in die Bevölkerung dringt, nur dann wird pie 
Duwo eine Nachwirkung erzielen, nur dann können praktiſche 
Erſolge gebucht werden. Wenn auf dieſe Weiſe auch nur eine 
geringe Senkung der jetzt geltenden Unfallziffern erreicht wird, 
ja . wenn wir bei der ſtändig ſteigenden Intenſibierung 
des Wirtſchafts⸗ und Arbeitslebens, bei der unentwegt ſteigen⸗ 
den Kurve unſeres Verkehrslebens nur die gleichen Unfall⸗ 
ziffern innehalten, ſo iſt damit ſchon viel erreicht. Unſagbar 
viel Schmerz, Kummer und Elend, zerſtörtes Familienglück, 
veruichtete Oukunſtshofſnungen, aus der Bahn geworfene 
Exiſtenzen werden vermieden und erſpart. Denn mag unſere 
ſoziale Familienfürſorge noch ſo gut ausgebaut ſein, keine Ent⸗ 
ſchäbigung, keine Renie lann ein verlorenes Bein, einen ver⸗ 
krüppelten Arm, ein geblendetes Augenpaar erſetzen. ů 

Sie luſſer kein Mittel unverſucht. 
Eine deutſchnativnale Atlacke aenen Gen. Syill. 

Denn eben wo Begriffe fehten, da ſtellt ein Wort zur rechten 
Zeit ſich ein ... Der alte Goethe, ver nicht das Vergnügen 
halte, die „Danziger Allgemeine“ täglich beruflich leſen zu 
müſſen, hat mit dieſem Wort den Zuftand charalteriſiert, der 
dort herrſcht. Reichen die geiſtigen Argumente gegen den Auf⸗ 
ſtieg der Arbeiterſchaft, geführt durch die Sozialdemokratie, 
nicht mehr aus — und ſie haben ja bekanntlich nie gereicht —, 
lo greift man zu anderen Mitteln. Es wird verſucht, das 
Privatleben ver führenden Perſönlichteiten in den Dreck zu 
ziehen. Dazu bedient man ſich, da die Deutſchnativnalen in 
der Wahl ihrer geiſtig beſchränkten Mittel nicht ſehr wähleriſch 
ſind, mehr oder minder geſchickter Unwahrheiten. g 

Vor teinigen Tagen brachte die „Allgemeine⸗ einen Artilel: 
„Ich bin der Volkstagspräſident.“ Ueber die Perſon des Gen. 
Spill hinaus wollte man den Parlamentarismus und natürli⸗ 
die Sozialdemokratie treffen. Wären die Abſichten in bezug au 
dic Sozialdemokratie und den Parlamentarismus in dieſem 
Zuſammienhange von vornherein wirkungslos geweſen — denn 
leder vernünftige Menſch weiß, daß man die Ideen, die die 
Welt erariffen haben, nicht dadurch kompromittiert werden, 
wenn dieſer oder jener Vertreter gegen Moralau Muxudis 
verſtößt — ſo fällt auch die Darſtellung des Vorfalles völlig 
in ſich zuſammen. Gen. Spill hat der „Allgemeinen“ über die 
Angelegenheit folgende Berichtigung zukommen laffen: 

„IZu der in Nr. 50 der „Danziger eie Zeitung“ 

  

num 28. Februar unter der Ueberſchrift „Ich bin der Bolks⸗ 
jest: vralident⸗ erfolgten Veröffentlichung ſtelle ich folgendes 
feſt: 

Es iſt nicht wahr, daß ſich die Augeinanderſetzungen mit 
dem Chauffeur in der geſchilberten Form abgeſpielt haben. 
Wahr iſt vielmehr, daß ſich der Chauffeur, nachdem er ſich 
verfahren hatte, weigerte, weiterzuſahren. Die Weiterfahrt 
war keineswegs durch Schnee behindert, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß die Straße ungehindert von zahlreichen 
Fuhrwerken befahren wurde und noch wird, ſo daß die 
Weigerung völlig unbegründet war. Da ich kein paſſendes 
Gelb hatte, forderte ich dann den Chauffeur auf, mit nach 
meiner Wohnung zu kommen. Daß tehnte er ebenfalls ab. 
Der Ausſpruch: „Ich bin der Volkstagspräfident“ fiel dabei 
nur in dem Zuſammenhang, daß ich erklärte: „Ste können 
ſich das Geld auch morgen Wpeiteren, init abholen, M bin der 
Volkstagspräſident.“ Die weiteren, mir in den Mund ge⸗ 
legten Aeußerungen habe ich nicht getan. habe auch, 
nachdem ſich der Chaufſeur ſpäter anders befonnen hatte 
und mir zum Hauſe folgte, nicht meinen Hund losgemacht, 
ſondern dieſer ſief, wie immer, frei im Garten herum Die 
Angelegeuteit hat ſich alſo weſentlich anders abgeſpielt, die 
veröffentlichte Schiberung veſteht vielmehr aus völlig ent⸗ 
jtellten Tatſachen. 

3 3 Fris Spill.“ 

Zwiſchen der Darſtellung der „Allgemeinen“ und dem 
tatſüchlichen Sachverhalt klafft alſo ein Unierſchied, der ſich 
nicht aus der Welt lügen läßt. So bedauerlich das Vor⸗ 
kommnis wäre, wenn es ſich in den von der „Kllgemeinen“ 
geſchilderten Form abgeſpielt hätte, ſo ft 
werfen, unter Mißachtung jeglicher Wahrheit den Vorfall 
vom Perſönlichen ins Politiſche zu verſchieben. Die geſamte 
Oeffentlichkeit wird ſich nach der Erklärung des Gen, Soill 
darüber einig ſein, daß dem Artikel nicht meür Wext — 
nicht mehr Wabrheitsliebe beigemeſſen werden kann, als den 1 kinken Knie Savonserr 

ehr iſt es zu ver⸗   

Stiller Teilhaber / 
Zacharias Deſjke drehorgelt ſich durchs, Leben. Schlecht 

und recht! Von Straße zu Straße, von Hof zu Hof zieht er 
mit ſeinem ſchweren Inſtrument und läßt ſechs durchaus ver⸗ 
ſchiebene Welſen erſchallen. Als alter Praktiker hat er das 
Repertoir ſeiner Walzen nach ſehr ökonomiſchen Geſichts⸗ 
punkten zuſammengeſtellt. Da ſind zwei Choräle, die feier⸗ 
lich, gebalten, ſchwer und ernſt den Hinterhof in eine Kathe⸗ 
drale verwandeln und die Gläubigen gemahnen. machet 
meinetwegen die Herzen weit, aber vor allem den Beutel 
auf! Dreht er an dleſen Walzeu, ſo erfüllt Erwartung ſein 
Gemiit und ſein heller Verſtand korrigiert das Bibelwort 
vom ſeligmaͤchenden Geben. Er findet, daß Nehmen viel ſeli⸗ 
ger mache. Zwei ſchlichte Volkslieder bitten eindringlich um 
Milde Gaben. Brauſend ſchmettern mit vollen Regiſtern zwei 
Militärmärſche ſein Elend in beſſere Gegenden, wo man 
hiuter der Fenſtergardine von glorreichen Zeiten träumt, 
aber die Pfennige für das Vaterland ſpart. Den Lebens⸗ 
Inſtigen, den Jungen, orgelt Zacharlas Deffke zwei Tänzchen 
autf, wobei leider nur ein kleiner Walzenfehler den vollen 
Genuß beeinträchtigt. Aber was tuts! In Küchen und 
Kammern juckt es in den Beinen, dreht Zacharias die Kur⸗ 
bel. Und wenn es pfeift, jauchzt und jubelt: „Pft, pft! ich 
küſſe pſt, pſt! Ihre Hand vpſt, pit! Madam pſt, pſt! uud pſt, 
pft! und pft, U Und pft, pft! ...“ dann ſummt der Mufi⸗ 
kant die Meloble mit, denn er weiß, jetzt werden gleich die 
Fenſter klappen und kleine, weiße Mädchenhände werden 
abeserenünden ſtreuen. Streuen? Na. ſtreuen arad nicht, 
abe 

So verdient Zacharias Deffke gewiſſermaßen ſein Geld 
im Handumdrehen, aber er muß ſehr vjt die rechte Hand mit 
der Kurbel umbrehen, bevor er ein Stück Brot beifammen 
hat. Gewiß kommt hier und da ein Tag, da es zur warmen 
Suppe reicht. Es gibt Höfe, wo er ein gern geſehener Gaſt 
iſt, und wo das Orgeln lohnt, aber als weiſer Lebenskünſt⸗ 
ler darfVer dort nicht zu oft erſcheinen, denn Kunſt und vor 
allem Muſik muß in ſparſamen Dofen verabfolgt werden, 
will man opfermütige Genießer bei gebefroher Laune erhal⸗ 
ten. Und gerade ein Leierkaſteumann kann durch allzu häu⸗ 
figes Kurbeldrehen ſich alle Sympathten verſcherzen, ſo daß 
man ihm in Zukunft an Stelle kleiner Münze mit einem 
großen Schupo droht. 

Zacharias Deffke weiß um dieſe Diuge. Er kennt Straßen 
unb Höfe genau nach ihrer Ertragsfähigkeit. Er rechnet mit 
beſtimmten feſtſtehenden Zahlen und gewiſſe, noch oben oder 
nach uuten abweichende Differenzen ſtellen für ihn genau fo 
Ueberraſchungen dar, wie für den Händler an der Diaman⸗ 
tenbörſe in Amſterdam. Verhältuismätzig gemeint, natürlith! 
Sonuenſchein, Regen, Weltkataſtrophen, Kindtaufen, Hoch⸗ 
Ver0 ſind Pabtaher in ſeinent Geſchäft, mit denen er rechuet. 

er Choral „Näher mein Gott zu diri“ unter ben Fenſtern 
von Meyers, die ſich heute ein Auto augeſchafft haben, ge⸗ 
orgelt, wird Zachartas Deffke einen kernigen Fluch einbrin⸗ 
gen, dagegen wird Herr Schulze, dem die Poſt gerade ſein 
Scheidungsurteil ins Haus bringt, für den anderen Choral: 
„Nun danket alle Gott!“ gerne 6 Pfennige opfern und Zacha⸗ 
rias Deffke v Heſſuse noch freundlich und dankbar zunicken. 

Mit dieſen Beiſpielen ſoll nur dargelegt werden, wie ſtark 
es Zachartas Deffte nachdenklich ſtimmen mußte, als er eines 
Tages plötzlich mit grimmiger Verwunderung bemerkte, daß 

    

Von MRiceurdo. 

ſeine ſetteſten Pfründen total dürre und lrocken geworden 
waren. Höfe auf denen er noch in der vorlgen Woche ſeine 
18—22 Pfenuige kalſlerte, ſpendeten heute nicht einen Pſennig. 
Es war direkt unheimlicht Er dreht wie befeſfen an der 
Kurbel, wich vom gewohunten Tempo ab, ſpielte in ſeiner 
Verzweiflung mal ſchuell, mal laugfam, ja, da er gänzllch 
unmuſtkaliſch iſt, orgelte er in namenloſer Ungſt einem 
Freund in einer ſtillen Ecke feine ſechs Walzen binterein⸗ 
ander ab, um zu erfahren, ob irgendwo ein Melodiefehler 
ſtecke, der die Leute mit Grauen erfülle und ihre Börſen ver⸗ 
ſchlleße. Nichts, bis auf den kleinen Fehler in der „Küß die 
Hand, Madam“-Walze, der als reizvolle Variation nicht 
nubeliebt war, ſchlen alles in Ordnung. ů 

Bacharias Deffke war dem Weinen, der Verzweiflung 
nahe. Den ganzen Tag orgelke er — das Ergebnis war: 
7 Kupferpfennige, davon drei außer Kurs geſetzte, zwei 
Hoſenknöpfe und eine harte Frühſtücksſtulle mit Margarine. 

Davon kann auch der auſpruchslofeſte Leierkaſtenmann 
nicht exiſtieren, zumat, wenn er noch ſeine wöchentlichen 
Ratenzahlungen auf das Inſtrument einhalten will. 

Am nichſten Taa, obwohl in einem andern Revier, das 
aleiche Phäuomen! Das war unheimlich! Zacharias Peffke 
vrgelte und orgelte auf den Höſen, aber die Fenſter wurden 
wohl hier und da geöfnet, doch keine milde Gabe flog ihm 
zu. Und das auf Höfen, die ſeine Kunſt dſrekt liebten und 
ſonſt gut bezahlten! ‚ 

Sinnend drehte Zacharias Deffke die Kurbel anf einem 
Hof. Er drehte nachläfſig und ſchleppte das Tempo, da — 
ein Mann geht an jom vorbeſ! Ein verſoffenes, 
wüt ausſehendes Individunm! Schäbig, dreckin, unraſiert, 
mit ausgeſranſten, Hoſen. 

„Den Kerl haſt du doch wo geſehen!“ denkt Zacharias 
Deffte, denkt und kommt von dem Gedauken ulcht los: Wo 
haſt dut den Kerl ſchon geſehen? 

Halt! Hallol Nichtig! Vorhin auf dem anderen Huf! 
und auf dem da vorher auch! Und hente morgen? — Auch! 

Da ſtelat in Zacharſas Doffke fäh eiln wil⸗ 
der Verdachtauſ. Er ſtellt den Leierfaſten auf die Erde 
und bittet einen kleinen, mit ofſenem Munde lauſthenden 
Kutrps, die Kurbel mutig weiter zu drehen. Und während 
der Innge freudig, glücklich überraſcht, den Traum der letz⸗ 
ten Minnten verwirklicht ſieht und tatſächlich drehen darf. 
ſchleicht Zacharias Deffke dem Individuum ins Haus nath, 
Berelis am Fuß der Treppe hört er, wie der Kerl zu einem 
Hausmütterchen ſaat: 

„Darxf ich um eine kleine Gabe fürden Leiermaun 
bittent“ ů 

Ha! Das Ende kann man ſich denken! Zacharias Deffke 
nertrimmte den Kerl, daß beide grün und blau wuürden. 
Hacharias vor Wut und der andere von den blindlinas ge⸗ 
führten Fanſtſchlänen... 

„Du Lump, du Schuſt, du, ich werde dir geben“ brüllte 
Zacharias, „ich lelere und du kaſſierſt als ſtiller Tellhaber, 
Mich um die Früchte meiner Arbeit bringen, du Schwein! 
Da ... Peng! machten ſeine Fäuſte bei jedem Wort 

Auf dem nüchſten Hof warf man dem Leiermaun Sacha⸗ 
rias Deſſte wieder den Muſikanlenlohn durch die Feuſter. 
Er ſpielte aus Daukbarkeit eine Stunde lang nur die bekden 
Choräle. ‚ 

  

übrigen Artlkeln der „Allgemeinen“. Er wird als eine mi⸗ 
allickte große Attacke augeſehen werden, die unter dem Ge⸗ 
ſichtswinkel „Haltet den Dieb“ zur Verbeckung einiger Vor⸗ 
gänge in alkoholiſcher Beziehung bei den Deutſchnakionalen 
nir Srr, 

Moyſteriöſer Todesfall. 
Zreitod, Unſall oder Verbrechen? 

Auf Stolzenberg, in der Wohnung des Maurers W. fand eine 
Geburtstagsfeier ſtatt, die geſtern morgen gegen 8 Uhr einen tragi⸗ 
ſchen Abſchluß ſand, Zwei Geburtstagsgäſte waren erſchienen, dar⸗ 
unter auch der 27 Jahre alte Schloſſer Bruno Heidenreich. 
Plößlich fiel ein Schuß und H. brach bewußtlos zuſammen. Die 
Kugel hatte den Kopf Heidenreichs durchſchlagen. Man ſch ſe den 

rperletzten ins Städtiſche Krankenhaus, wo er bald nach 
M eb Einlieferung verſtarb, ohne das Bewußtſein wieder erlangt 
zu haben. 

Noch iſt das Dunlel um den geheimnisvollen Tod nicht erhelll. 
Es iſt bisher nicht bekannt geworden, daß H. Lebensüberdruß 
PüP hat. Seltſam iſt auch, daß die, Einſchußöffnung an der 
inken Kopffeite iſt. Es kann trotzdem Freitod vorliegen. H. 

lann auch das Opfer eines Unfalles geworden ſein. Ein Ver⸗ 
brechen iſt ebenfalls nicht völlig ausgeſchloſſen. Klarheit kann erſt 
die Leichenöffnung ergeben, die vereits aibesben iſt. Bis zur 
Klärung des traurigen Vorfalles ſind die beiden Teilnehmer der 
Geburtstagsſeler in Haft genommen worden. ‚ 

Meuemdſchan müuf Dem Wochenmartt. 
Die Hausfrau iſt in Not, den udie Lebensmittelpreiſe ſind 

unerſchwinglich. Die Mandel Eier preiſt 4,.— Gulden und 
mehr. Ein Pfund Butter koſtet 2,— bis 2,40 Gulden, eine 
Pute 10,.— Gulden, eine Brathenne 6,— bis 7, —Gulden, 
Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert hoch. Weißkohl koſtet 
20 Pf., Rotkohl 30 bis 40 Pf., Roſenkohl 80 Pf., Schwarz⸗ 
wurzeln 80 Pf. Wruken 10 Pf., Mohrrüben 15 Pf., Zwiebeln 
25 Pf., das Pfund. Das Suppenbündchen preiſt 25 Pf. 
Schnittlauch iſt zu haben, das Sträußchen koſtet 90 Pf. Grün⸗ 
kohl Aane 35 Pf. das Pfund, gehackter Grünkohl 60 Pf. Eine 
Apfelſine koſtet 25 bis 40 Pf., Aepfel pro Pfund 60 bis 80 Pf. 
Die Blumen ſind wiebder zahlreich vertreten. Oſterlilien, 
Tulpen, Tannenzweige und die vielen blühenden Topf⸗ 
vflanzen laden im Sonnenſchein zum kauſen ein. Auf dem 
Fiſchmarkt ſind eingeſchickte Heringe, 3 Pfund für 
1.—. Gulden, zu haben. Maränen koſten das Pfund 1,50 
Gulden, Hechte 180 Gulden. „ Wildenten werden angeboten, 
das Paar für 2,50 Gulden. Traute. 

Vor dem Auto hingefallen. 
Heute gegen 9.30 Uhr früß meldete die Bahnhofswache, 

daß der Kontrolleur G, wohnhaft in Langfuhr, Heeresanger, 
in angetrunkenem Zuſtande von einem Auto angefahren 
wurde. Er hat anſcheinend einen Beinbruch erlitten. Hinter 
del Straßenkreuzung Stadtgraben⸗Kaſſubiſcher Markt ſah 
der Chauffeur plötzlich den G. kurz vor ſeinem Wagen 
liegen. Er bremſte ſofort, konnte aber nicht verbindern, 
daß G,, der inzwiſchen verſucht hatte, wieder aufzuſtehen, 
ein enStoß mit der Stoßſtange bekam, ſo daß er wieder zu 
Boden ſtürzte. Dabei hat er ſich einige Verletzungen an den 
Beinen zugezogen. Im Krankenhaus wurde feſtgeſtellt, daß 
er außer den genannten Verletzungen eine Quetſchung am 
inken Eu geir üEOS. 

  

  

   
    en bart⸗ en Vartt. 

  

Kotumt jetht der Frühling? 
Südwind wird Tauwetter bringen! 

Das ſtaatliche Obſervatortum teilt telephoniſch mit, daß 
der Wind zur Zeit auf Süd abdreht und in den näthſten 
Tagen ſo bleiben wird. Es iſt zunächſt mit weiterem Ab⸗ 
treiben des Eiſes der Bucht nach See zu und auth mit allge⸗ 
meinem Tauwetter zu rechnen, das jedoch noch uicht anhal⸗ 
tend ſein wird. 

Die Kindesleiche hinter dem Altur. 
Seliſamer Fund in einer katholiſchen Kirche. 

Kinderleichen hat man ſchoͤn an den merkwürdigſten 
Stellen ahfgefunden. Aber hinter dem Altar einer latholi⸗ 

ſcheu Kirche dürfte man in Danzig bisher die Leiche eines 
kleinen Erdenbürgers noch nicht gefunden haben. Um ſo 
erſtaunter war man über den Fund, den man dieſer Tage 
in der katholiſchen Herz⸗Jeſn⸗Kirche in Langfuhr machte. 
Der Küſter entoeckte hinter dem Altar ein Paket, dem er 
zunächſt keine weitere Beachtung ſchenkte, ſich ſpäter aber 
dennoch dafür intereſſierte. Als man das Paket aufmachte, 

fand mau darin eine Kindesleiche, die völlig gefroren war. 

Kett ſuchte man nach der unglücklichen Mutter des toten 
Kindes, die in ihrer Not keinen anderen Ausweg wußte, 

als dic kleine Leiche hinter dem Hirchenaltar zu verbergen. 

  

Von der Straßzenbahn geſtürzt. 
Von einem ſchweren Unſall petroffen wurde geſtern nach⸗ 

mittag gegen 5 Uhr, der 2P Jahre alte Arbeiter Georg Za⸗ 

ros ki, Weidengaſſe 50 wohnhaft. Z. wollte die Straßen⸗ 

bahn am Olivaer Tor beſteigen, als dieſe ſich ſchon in Be⸗ 
wegung geſetzt halte. Hierbei glitt der etwas angetrunkene 

Z aus und ſtürzte vom Trittbrett auf die Straße. Der Ber⸗ 
uUnglückte trug eine ſchwere Wirbelquctſchung davon. Er fand 
Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Raſch kritt der Tod ... Der 69 Japre altePferdepfloger 
Adolf Schroeder, der geſtern ein Pferdegeſpann cuf dem 

Ludolf⸗König⸗Weg lenkte, fiel plötzlich vom Wagen und blieb 
tot auf dem Straßeupflaſter liegen. Man nimmt an, daß der 

alte Mann einem Herzſchlage erlegen iſt. Die Leiche wurde 
nach dem Hagelsberg gebracht. Am Mount ; 

Konzert des Lehrer⸗Geſangvereius. m Moutag und 

Dienslag, dent 4. und b. März, abends 8 Uhr, bringt der 
Danziger Lehrer⸗Geſangverein Händels „Suſanna“ im 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaus zur Erſtaufführung,. Um 

die Klangwirkung im Saale zu verbeſſern, hat der Verein 

das Pobium vergrößern laſſen und auch ſonſt keine Koſten 

geſchent, um auch dieſe Aufführung zu einer hochwertigen 

zu machen. Die Aufführung verdient um ſo größere Be⸗ 

achtung, als ſchon dem ſchönen Werk auch Gelegenheit iſt, 

den neuen Leiter des Vereins kennenzulernen. 

Polizeibericht vom 2. März 19029. Feſtaeuommen: 81 Per⸗ 
iebſtahls, 3 wegen gefäbhrlicher ſonen, darunter 5 wegen Diebſtahls, 8 1bwegen 

Körperverletzung, 2 wegen Hausfriedensbruchs, 

hung. 1 wegen Widerſtandes. 1, wegen Bettelns. 

Emegeng ‚ 1Mwegen Obdachloſiaͤkelt, 2 laut 13 wegen Trunkeuheit, 1 
Hajtbefehls, 2 in Polizeihaft. 

öů Standesamt vom 1. Mürz 1929. Eh 

Todesfälle: Oberzollkaſſeurendant i. R. Rechnungsrat Chri⸗ 

1 170 J. 8 M Wüchter Otto Schwengner, 62 J. 4 M⸗ 

anns Alfred Block, S W. 3 
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S 
Uu.K. Vichtpiele: „Adolphe Meujon 

Zwei amerlkantſche Luſtſplelſchlager. 
Myenien in „Wie Madame beſehlen“, (tue enläſckende 
Viebesgeſchichte, abwechſelnd in Paris und in einem 
Schwelzer Winterkurort ſpielend. Adolphe Meufon, ein 
charmanter Oberkellner, der wieder alle Herzen im Sturm 
eroberte und zuletzt auch die amertkaniſche Dollarprinzeſſin 
heimführt. Atmel dieſer Külm franzöſiſche Luft, ſo iſt die 
zweite Programmnummer ein echter Amerxitauer. „Harold, 
der Pechvogel“ ſpielt im wilden Weſten, Harolb Llopd be⸗ 
fteht wieder gauz groteske Abenteuer als Tollpatſch und 

Pechvogel, um ſchäteßlich doch als Steger tiber einen ſtarken 
Räubersmanun heimzukehren. Natürlich gibt es am Ende 
auch eine glückliche Verlobung, Llegt bei Adolphe Menfon 
immer ein leiſes Lächeln über unſern Kügen, ſo wirft 
Harold Lloyd ſein Filmpublikum hin und her zwiſchen mit⸗ 
leldsvollſter Trauxigkeit und lauteſter Heiterkeit., In einer 
iſa⸗Wochenſchau ſieht man eine auf jeden Fall ſür das 
jebige Deutſchland, bemerkenswerte Szene. Reichspräſident 
Hilbenbueg verläßt am Vollstrauertaga das Reichstags⸗ 
gebände. Dabei übt er ſeine Reichspräſidentenſchaft in der 
Weiſe aus, daß er hinter die Ehrenkompagnie tritt und 
nachſchaut, ob ſie auch in Reih und Glied ſteht. 

Odeon⸗ und Eben⸗Tehater: „Ich kliſſe Ihre Hand, Madame!“ 
Harry Viedtke und „Ich kiiſſe Jre Hand, Madame“ — 

der Stofſ iſt des Schauſpielers wert. Das vaßt wie die 
Fanſt auſs Auge und da kaun man halt uichts machen. Wer 
dͤſeſen Schlager ſingt, ſummt, pſeift, tanzt — und wer tut's 
uicht? — wer Harry Liedtke Geſchmack abgewinnt, der wird 

  

  

  

  

und ;arold Llond“. 
Zuerſt Adolphe 

ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, dieſen Film au; 
ſehen, zumal er den Umſtänden nach ſehr ſauber und auch 
recht neit gemacht iſt. Die Madame ſpielt mit Charme 
Marlene Dietrich. Anßkerdem ſieht man nach langer Beit. 
wieder einmal Karl Huſzar, über den man Tränen lacht, 

Der zweite Film „Der Staatsanwalt klagt an“ 
iſt eins jener ilmdramen, die unter der Rubrit „Kamyf 
zwiſchen vilebe und Pflicht“ ( geführt werden. Bemerkens⸗ 
wert iſt dieſer Film vor allen Dingen Bernhard Goetztkes 
wegen, deſſen markantes Filmgeſicht nud deſſen ſchau⸗ 
ivieleriſche Fähiagkeiten leider dem deutichen Film nicht in 
genüigendem Maße untzbar gemacht werden. Hier hat er 
mieder einmal eine Bombenrolle, aus der ſich allerdings 
nicht allzu viel machen läßt. In einzelnen Momenten 
findet ſich jedoch Gelegenheit, die große Kunſt Bernhard 

   

  

  

  

  

    

Gyoebles in Erſcheinung treten zu laſſen. Durch, dieſe 
Momuule ſteigt der Fiim über das Niveau des Durch⸗ 
ſchnitts. ů ö —ſch 

Gloria⸗-Theater: „Die Sklavin einer Ehe“. 

Die ſo märchenhaſte und mit, allen amerilaniſchen Bor⸗ 
zügen eingeleitete Ehe dieſes Films wäre ute in dieſe üble 
und für beide Teile — Schauſpieler und Zuſchauer — un⸗ 
angenehme Sklaverei ausgcartet, wenn einer der beiben 
einmal den Mund aufgemacht hätte. Stattdeſſen ergeben 
ſie ſich ſtumm in ein Geſthick, deſſen Wege zwar wunder⸗ 

bar find, Jedoch ſchlletlich zum guten Enbe führen. Es 
brauchte kanin geſagt zu werden, daß die ſonſt temperament⸗ 
volle, mit pielerlek Retzen ſpieiende Dolores del Rio 
in dieſer Handlung nur ſelten Gelegeuheit findet, ſich zit 
entfalten. Auch ihre Rartner ſind ſchwach und ohne be⸗ 
ſonderen Ausdrucl, Ein Tom⸗Mix⸗Film „Hallo — 
Cheynne“ ergänzt das Programm, 

Gedania⸗Theater: „Der Unbelannlc“, ein Aben⸗ 
teuerſtoff, der ſich gewaſchen hat, gibt Lon Chaney Gelegen⸗ 

heit, in verblüſſender Maste die Kniſſe und Räuke ſeiner 
Gegner zuſchauden zu machen. Ferner läuft ein Schünzel⸗ 
Film „Hallo Cäſar“, in dem Schünzel in bekannter 
Manier das Publikum zum Lachen brinagt. 

Kammerlichtſpiele: „Schlachtſchiff Conſtitntion“. 
Man muß es den Amerikanern laffen: Weun ſie mal in 

Geſchichte machen, tun ſie es mit einem ſolchen Aufgebot von 
Ausſtattung und techniſchem Beiwerk, daß man darüber oft 
die Leere und Armut des übrigen Geichebens veraißt. Das 
gilt auch für dieſen Film, dex cigentlich nur wegen der ſehr 
ſchönen Aufnahmen einer Seeſchlacht mit einigen alten 
Segelſchüffen und allem was dazu gehört anſehenswert iſt, 
Daß die übliche Liebesgeſchichte dabei iit, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Ein deutſches Luſtſpiel „Das Kräulein von 
Kaſſe 12“ illuſtriert den Weg dieſes Fabelweſens zur 
Autobraut auf ebenſo leicht⸗verſtändliche wie märchenhaft⸗ 
komiſche Weiſe. Dina Gralla in der Hauptrolle, 
Fütterer und Ledebonr bemühen ſich mit viel 
eigenem Erfolg um die Zuſtimmung der Zuſchaner. r. 

  

  SSEE 
Was das Madio briungt. 

Woche vom 3. bis 9. März. 

Am Sonntagabend um 20 Uhr rezitiert Hans Mühl⸗ 
hofer⸗Verlin in Danzig, Um 20.45 Uihr ſendet Königsberg 
Erig Seblen Ronzert des Funkorcheſters unter Leitung von 
Erich Seidler. Soliſt: Arthur Bednarczit (Tenor). — 

Am Montag um 20.05 Uhr ſendet Königsberg Diverti⸗ 
mento für Klarinelte und zwei Bratſchen von Paul Juon und 
Nocturne für Bratſche, Klarinette und Klavier von Polbroote. 
Dieſe kammermuſikaliſche Veranſtaltung wird ausgeführt von 
Willy Tautenhahn, Carl Hügelſchäfer, Otto Böltcher und Fritz 
Philippi. „Humor im Lied“ betitelt ſich das Programm, das 
um 20.30 lihr von Danzig geſendet wirb, und in dem Pro⸗ 
feſſor Ludwig Mautler⸗Berlin gaſtiert. Um 21.25 Uhr ſpricht 
Fritz Diettrich⸗Dresden eigene Dichtungen vor dem Königs⸗ 
berger Mikrophon. Von 22.30—24 Uhr leitet Konzertmeiſter 
Walter Relch ein Abendlonzert ver FunkkapelleQ. 

Am Dienstag um 15.30 Uhr wird vie Orag eine Repor⸗ 
tage vom Flughaſen Devau übertragen, welche die letzte Etappe 
des Oſtpreußenfluges behandelt. Im Abenpprogranim lieſt 
zunächſt um 20.10 Uhr Alfred Hein eigene Dichtungen unter dem 
Titel: „Miniaturen.“ Um 20.45 Uhr dirigiert Generalmuſik⸗ 
direktor Werner Ladwig ein Konzert des Funkorcheſters. Als 
worie iſt Proſeſſor Henry Märteau (Violine) gewonnen 
worden. 

Das Abendprogramm am Millwoch wird von Berlin 
übertragen; um 2 Uhr „Ungariſche Muſik“, um 21 Uhr „Lite⸗ 
ratur der Gegenwart“, um 21.30 Uhr „Der Journaliſt ſpricht“. 

Am Donurrstag um 20.05 Uhr lieſt Hans Aron im 
Nahmen einer literariſchen Abendveranſtaltung Novellen von 
Alfred Bruſt und Kuut Hamſum. Um 20.45 Uhr wird aus dem 
Danziger Stadttheater Leoncavallos „Bajazzo“ übertragen. 
Die muſikaliſche Leitung liegt in Händen von Eruſt J. Topitz. 

Freitag um 20.05 ſpielt Dr, phil. Martin Fiſcher⸗Berlin 
welſliche Oräelmuſik. Um 21 Uhr wird Arno Schirokauers 
Funkreportage „Ozeauſlug“ unter der Regie von Walther 
Ottendorff geſendet. Von 22.15—24 Uhr konzertiert die Fuik⸗ 
kapelle unter Leitung von Walter Kelch. 

Am Sonnabend um 20.05 erzählt Alfred Auerbach ſüd⸗ 
deutſche Geſchichten und Schnurren. Um 20.50 ſpielt vdas, Funk⸗ 
orcheſter unter Leitung von Erich Seidler Tänze aus zwei 
Jahrhunderten. Die Wochenendtanzmuſit wird aus Danzig 
übertragen. 

E 

Programm am Sonntag. 
9: Morgenandacht: Mfarrer, fmann, Ernſte Gejäuge, Max 

Begelnaun. Am Darmonium: EüMN ichen Pö 10.56 Wett erberichl. 
— I.05: Die Erziebung zum müufikalſchen Vören. Die Lebre vom 

     

üulommenklang: Vortrag mit, muffkollſchen,, Exläuterungen. 
De⸗ Wüher⸗Byalunß . 11%0. Platzinullk, Kapelle der, Schng. 

olſzel, Leltung: Sbermüßftmeiſter, Ernſt Stlebexiß. — -11.1n2: 
eoneſ,ae müüſif, Kapelle Schefller. — 14.15, Schachiunf., K. 
leonbgzdt. — 13.15: in er ESprachunterricht für Anſfänger: 
075 Metze, — 16,-18: Nachmittaaskonzeft. Funkorcheter, Leitung: 
ar KAunde Lbniſte im ſiie in 0 Norden. — 185: Melne Ein⸗ 
rücke und Erlebniffe im filblichen Vulgarſen: Gertrud Jabienfti. 

=, 18,30: Aus der Mappe des, Kriminaliſtey. Kriminaldirektor 
kronn. — i: Keichte Abendmitſik. Kammerenſemble hnuter, Leilung 

lig ion. Werthheger benb.tongert.8 Antorch eſter. Leitunge“' Crich 
. J0.53 üh:Konderti,, Junkorcheſter., Leitung: CErich 

i Solift: Arthür Vednorcehg 

von 

   

eiteg. Srosſäyf⸗,,, 22 20, keberfreguna aus BerlſuKunt ‚ .22.0,,24: uů. a rlin: Tanz⸗ 
muſik. Kavelie Gerhard Hoffmann. gung 
  

Aergilicher Sonmuatogsdbienft. 
Ten, äratlichen Tieuſt üthen am, margjgen, Tage aus in 

beller! Br Dr. Beck, Laſfub,, Maxkt 22. Kel⸗ 27564 Geßurle⸗ 
heller: Pr. Ohseld, Dominitswall1, Tel. 2½5 ün, (öeburts⸗ 
eljer; Pr. Hochſeld, Michkaunenggſie 22, Tel, 232 I. —, Hu, L ng⸗ 
vadau r. Jqcohn. Paupiſtrafic. 6, Tei, 418 16, Wehnrtahelter; Pr. 
Matau, Hanbiſfraße 5. Fei.,410 59..— In, Oliva: Tr. Vöcker, Am 

Scbloßgarten 20,, Tel, 4˙0 77; — In, MNSufanhbr wa,fer: Tr. 
Sopenheimer, Zſſcherſtraße Y., Tel. ano öß, Gebuxtsbelfer. Feli 
ahnAxsattichen Pieuſt ühen, aus, in, Danz ba: Dr. Zimmer, 
anggarten „2: Di, Ewert, Sanhſe 42 n. —— In Langfihr⸗ 

3 Wey u. Vahß v Banſen, Wapeubelg He 3 3 Moiu, b elggiſe, 7, piviv, 
„Sachbten, — ODn Laougsführ: Max, Hanylſtraße il. 

achtdienſt der Apolheken vom 2. bis 6. März in Danzia: 
Schwan, „pothelr, Tßporpicher Meg I: NalgzKbotheke, Vanget 
Tarkt 30,, Engel⸗Apothele, Tiſchlergalfe 69,, Neugarten⸗Upoſheke, 
Krebsmarkt 6.— An Langfuühr: ohenzellefn⸗MüolbekellHanboi. 
trahe 2, -— An Aenfahbrwaſfer: Avoſhefe 
üidler, Slüpger Stroſie 30. — In Sta etAGPle⸗ Oühr abſern, 

Avothrte, Siadtaebiel 7. — In Heubude: Apotbeke denönde, 
Gr. Seebadſtraßeé i, 5 
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von Margarete 

Boöhme GLUUCK 
18. Fortſetzung. 

„S will Ihnen jetzt alles erzählen, damit nicht der 
Schutten eines Mißtrauens in Ihrer Setile hängen Wleiht⸗ 
iuhr Hedwig ſort, indem ſie die weiße, zuckende Hand der 
jungen Frau ergriff. „Wohl hatten Sie recht, mir zu zürnen, 
weil ich nicht ganß ojfen gegen Sie war, aber glauben Sie 
wir, daß mir dies Verheimlichen völlig harmloſer Tatſachen 
ſchwer genng geſallen iſt und daß Ihr Gatte es gut mit 
Ihnen meinte, als er mich aus Rückſicht auf Ihre leichte 
Exregbarkeit über die Vergangenheit zu ſchweigen bat. 
Wollen Sie mich jetzt anhören?“ 
„ Cbith nickte. Und Hedwig begann. Von ihren und 
Willi's Kinderjabren erzählte ſie wie unzertreunliche Spiel⸗ 
gefährten fie ſtets geweſen waren und wie ſie ſich in un⸗ 
begreiflicher Täuſchung ihrer Gefühle ſpäter verlobt hatten. 
Mit feinem Takt überſaß ſie alles, was geeignet war, Willis 
Charakter in ein wenig freundliches Licht zu rücken; von 
ihrer leczten Unterbaltung gab ſie als weſentlichſten Teil 
nur Willi's Verſprechen, fortan mit allen ihm zu Gebote 
Wpiebrren Mitteln um die Liebe ſeiner Fran zuu werben, 

Edith ſchüttelte den Kopf. 
Etwas verſchweigen Sie mir, Hedwig. Mein Mann 
ſagte Ibnen, daß er Sie noch immer liebe, er ſprach von 
einer Scheidung und einer Vereinigung mit Ihnen — 
Ihre Antwort habe ich nicht verſtanden. 

eßwig antwortete nicht gleich. 
„Ich glaube, ich babe Ihnen durch meine offene Ausiprache 

bewieſen, daß ich niemals etwas tat, was mich Ihres Ver⸗ 
trauens G. w 0 machte“. 
„nnn wohl, ſo werden Sie mir hoffentlich auch nicht ein auf⸗ 
richtiges Wort vernbeln. Ich weiß von den internen Ange⸗ 
Iegenheiten Ihres Hauſes nichts, als was mir die flüchtigen 
Andeneungen ühres Gatten verrieten, aber nach allem, was 
ich beobachtete, ſcheint es mir faſt, als rb Sie auch ein wenig 
mehr an Ahrem Glücke arbeiten könnten, als dies von Ihrer 
Seite geſchießt. Glauben Sie mir, liebe Krau Edith., auch die 
beite O51 muß eine große Summe von Duldſamkeit, Lanamut 
und Selbſtverlengnung umichließen, und wenn Sie Ihren 

ſagte ſie nach einer Weile ernſt,   

Mann lieben — und wesbalb ſonſt ſollten Sie ihn denn 
geheiratet haben — verſüuchen Sie es einmal, ſich ſelbit zu 
überwinden und durch Freundlichkeit und Güte und Selbſt⸗ 
überwindung Ihr Zuſammenleben in beſſere Bahnen zu 
lenken. Ich weiß, daß es kühn von mir iſt, Ihnen unaufse⸗ 
furdert Ratſchläge zu geben. aber ich habe Sie lieb gewonnen, 
und ich möchte Sie und meinen Jugendfreund gern ebenſo 
glücklich ſehen, als ich es ſelber bin. Ihr Mann ſagte mir 
Doch, daß er Sie liebte, als er Sie heiratete — — verzeihen 
Sie ihm deshalb ſeine Reizbarkeit, ſeine zeitweilige nervöſe 
Zerfahrenheit, die das aufreibende geſchäftliche Leäben und 
mancher andere Umſtand mit ſich bringen mögen, er iſt ia 
nicht böſe, und ich bin überzeugt, daß Sie einen hingebenden 
und zärtlichen Gatten in ihm finden, wenn Sie ſich gegen⸗ 
ſeitig nur erſt recht verſtehen.“ ‚ 
„Hedwig ſchwieg. Auch Edith antwortete nicht, aber Hed⸗ 

wig betrachtete es ſchon als ein gutes Zeichen, daß ſie ſie 
nicht unterbrochen hatte und anſtatt zornig aufzufabren, nach⸗ 
denklich ſinnend vor ſich niederblickte. Wohl zehn Minuten 
lang verbarte ſie ſo, dann feufzte ſie ſchwer und begann zu 
iprechen. Zum erſten Male gewährte ſie Hedwig rückhaltlos 
einen Einblick in ihr ſonſt ſo ſtreng verſchloſſenes Seelen⸗ 
leben, indem ſie ihr ein Stück der Vergangenheit entrollte. 

Sie hatte ſchon als halbes Kind eine Menge Verehrer 
gehabt, aber mit dem den Erbinnen großer Vexmögen eigenen 
Mißtrauen batte ſie von jeher in jedem Bewerber einen 
Mitgiftjäger gewittert, — ja, der Gedanke, daß ſie nur ihres 
Geldes wegen geheiratet werde, war bei ihr allmählich ſaſt 
zur fixen Idee geworden. Will Berkholz aber hatte mit 
ſeiner beſtechenden Perſönlichkeit einen ſo mächtigen Eindruck 
auf ihr bis dabin noch unberührtes Herz gemacht, daß ihre 
gewohnn Voreingenommenheit in dieſem einen Fall über⸗ 
haupt nicht aufkam. 
Voll ſeliger Illuſionen war ſie in die Ebe getreten: und 

die exſten Monate ſchienen auch ihre Erwartungen ganz zu 
erfüllen. Da wurde ſie eines Tages — unfreiwillig, wie ſie 
behauptete — Zeugin eines Geiprächs übres Mannes mit⸗ 
einem ſeiner Freunde. Die Herren unterbielten ſich über 
ben Wert der Liebesheiraten und die praktiſchen Vorzüge 
einer auf gegenſeitiger Achtung begründeten Verſtandsehe. 
Edith verſtand nicht alles, aber ſie fing doch einige Sätze 
auf und unter anderem hörte ‚e, daß ihr Mann ſich — als 
Beweis für ſeine Anſchauungen — auf ſeine eigene Ehe, 
»bei der auch die Vernunft ein gewichtiges Wort mitge⸗ 
ſorochen babe“, berief. Er erzöhlte daun. daß er einmal bei⸗ 
nahe auch ſo töricht geweſen ſei. mit Hintanſetzung aller Ver⸗ 
nuuftscrwägungen eine rane Li lrat zu machen. Glück⸗ 
licherweiſe babe er ſich noch rechtzeitia eines bencren beionnen. 

  

  

Edith war wie aus den Wolken geſallen. Das Gehörte 
riß ſie aus all ihren Himmeln. Wie ein ſurchtbarer Schlag 
traf ſie die Erkenntnis, daß ihr Mann nicht beſſer als die 
andern, ſo tief verachteten Mitgiftjäger war, — daß ihr Geld 
bei ſeiner Werbung eine Hauptrolle geſpielt hatte. 

Von der Stunde an ging ihr Glück in Scherben, Nie hatte 
ſic auch nur andeutungsweiſe etwas von dem Erlauſchten 
gegen ihren Mann erwähut, aber ſie glaubte ihn feitdem zu 
haſſen und zu verachten. 

„Kein Menſch iſt in meinen Augen erbärmlicher, und ver⸗ 
achtenswerter als der Mann, der um des Geldes willen ein 
Mädchen heiratet“, ſchloß Edith erregt, „und daß ich meinen 
Mann tucht ſalſch beurteilte, beweiſt mir ſein Verhalten gegen 
Sie, Hedwig. Auch Ihnen gegenüber hat er nicht liebens⸗ 
würdig gehandelt, als er Sie nch Ihres Vaters Tode, als 
Sie arm und verwaiſt in der Velt ſtanden, verließ, — Sie, 
die er liebte. Wie würde er es nur erſt gemacht haben, wenn 
meine Eltern plötzlich ihr Vermögen verloren und ich. keine 
Erbſchaft gemacht hätte! Begreiſen Sie nun, daß es mir 
Ibenl iſt, mit dieſem Manne in Frieden zuſammenzu⸗ 
eben — ů 

Hedwig ſchüttelte den Kopf. „Wenn Sie Ihren Mann le 
ſo geliebt hätten, wie ich zum Beiſpiel meinen Verlobten 
liebe, würden Sie ihm verziehen haben“, ſagte ſie ſanft, „die 
Liebe glaubt alles, duldet alles, verzeiht alles. Ihre Liebe 
wäre dann auch größer geweſen, als Ihre Verachtung; Sie 
bätten- verſucht, ſein Empfinden, ſeine Geſinnung zu einer 
idcaleren Höhe emporzuheben. In unſerer modernen Zeit 
denken wohl die meiſten Mäuner realiſtiſcher über die Wahl 
ihrer Frauen, als wir Mädchen immer anzunehmen ge⸗ 
neigt ſind. Wir Frauen neigen im Leben immer dazu, alles, 
alles, was unſere Herzensaugelegenheiten anbelangt, mit 
dem Glorienſchein des Idealen zu umkleiden. Wenn Sie es 
nun einmal verſuchen wollten, Ihrem Gatten näher zu treten, 
— —0 ich weiß, wie viel ihm daran liegt, daß das Glück wieder 
bei Ihnen einkehrt. Mein eigenes Glück würde erſt ganz 
vollkommen ſein, wenn ich wüßte, daß Sie einander wieder⸗ 
gefunden bätten.“ ů — 

„Wenn ich nicht mit meinen eigenen. Ohren gehört hätte, 
was er zu Ihnen ſprach —“, fagte Edith gedankenvoll. 

——3* —2* ů (Fortſetzung folgt.) 

Jeder merke sich das eine: 
Am besten ist „DiDA““ 
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Der General mit den ſiebzig Ehefrauen. 
Tſchangtſchungtſchang, der Mann mit den drei Löchern im Gedächtnis. — Ein gewaltiger Don Juan. 

Eine ſonderbare Haremsaufſeherin. 
— ů — „ 

Obwohl die politiſchen Verhältniſſe in China ſich nun 
endlich zu konſolidieren ſcheinen, geben die geſchlagenen 
Generale die Hoffnung noch nicht auf, das Reich der Mitte 
wieder in ihre Gewalt zu bekommen. Lebte es ſich duch fjür 
dieſe Herren ſehr angenehm in einem Land, das ſie nach Be⸗ 
lieben brandſchatzen und ausplündern konnten. In dieſen 
Tagen machte nun wieder einer dieſer chineſiſchen Heer⸗ 
führer, der General Tſchangtſchungtſchang, von ſich reden, 
einer ſeiner Spione wurde kürzlich in Peking entdeckt und 

verhaſtet. Dieſer-General war eine der übelſten Erſcheinun⸗ 
gen unter den chineſiſchen Heerſührern, und die von ihm be⸗ 
herrſchten Provinzen atmeten auf, als er von der Siidarmee 
geſchlagen wurde und ſich nach Daluy zurückzog. Aus dem 
Leben dieſes Heerführers berichtet ein däniſcher Journaliſt, 
der ſich lange in China aufgebalten hat, feſſelnde, bisher un⸗ 
bekannte Einzelheiten. Tſchangtſchungtſchang war in China 
als der Maun bekannt, der „drei Löcher im Gedächtuis“ 
hatte. Er konnte ſich nämlich nie daran erinnern, wievie 
Soldaten, wieviel Ehefrauen und 

wieviel Millionen Vermögen er gerade beſaß. 

Der Poſten eines Militäraonverneurs von Schantung er⸗ 
mächtigte ihn zu rieſenhaften Erpreſſungen, die ihm ein un⸗ 
geheures Vermögen einbrachten, Er war aber kein Geiz⸗ 
hals, ſondern warf das Geld mit vollen Händen zum Fen⸗ 
ſter hinans., Bekaunt war ſeine Vorliebe für ſchöne Frauen. 
Er beſaß allein 70 legitime Gattinnen, neben dieſen unter⸗ 
hielt er noch eine grötere Anzahl von Nebeufrauen. Wenn 
er oin europätſches Hotel in Peking aufſuchte, pflegte er ſtets. 
einige ſeiner Ehefrauen mitzubringen. Beſonders gern 
wohnte er dem Tanztee in einem elegauten Hotel bei, und 
nicht ſelten gab er den auweſenden eutropäiſchen Damen zu 
verſtehen, daß ſie ihm ſehr, aut gefielen. Dabei nahm er 
wenig Rückſicht auf ſeine Gattinnen, die er oisweilen ein⸗ 
ſach ſitzen ließ. Es war vit ein kumiſcher Anblick, den chine⸗ 
ſiſchen Machthaber nach den Klängen eines Taugos oder 
Foxtrotts im, Saal herumhüpfen zu ſehen. Eines Tanes 
war er von der Europäerin, mit der, er gerade tanzte, ſy 
entzückt, daß er eine ſeiner Frauen herbeiwinkte und ihr 
befahl, die Hand auszuſtrecken. Ohne ein Wort zu ſagen, 
zog er ſeiner Frau den ſchönſten Ring vom Finger, um ihn 
der europäiſchen Dame mit einer galanten Verbeugaung àu 
überreichen. Die Generalsgattin ſchien aber dleſen Verluſt 
leicht zu verſchmerzen, denn ſie rief laut ans: „Ein Glück, 
daß ich meinen wertvollen Schmuck au Hauſe gelaſſen habe, 
dieſe Bagatelle kaun ich entbehren.“ 

Selbſt während ſeiner Feldzüge wollte ſich Tſchang⸗ 
tſchungtſchang 

nicht von ſeinem Harem trennen: 

ſtets mußten ihn ſeine Ehefrauen in einem Extrazug be⸗ 
gleiten. Der General, der auf feinen Reichstum und ſeinen 
Harem ſehr ſtolz war, nahm jede Gelegenheit wahr, den 
Bertretern der curopälſchen Diplomatie gegenüber, ſeinen 
Reichtum zu betonen. Eines Tahges gab er ein Feſteſſen für 
einige Diplomaten. Während des Diners muſizierten und 
tanzten einige beſonders ſchöne chineſiſche Mädchen vor den 
Gäſten. Allerdinas konnten, dieſe, den Kunſtgenuß nicht, ge⸗ 
nügend würdigen, denn. bie Tänzerinnen waren ſo, ſtark 
parflimiert, daß die Gäſte jaſt vphnmächtig wurden., Als der 
G uf, ſah, daß die Mäcchen ſeine Gäſte irritierten, ſürang 
er äuf, 2 Stßſter aut den Byn Mielvet wärf, ſie kurzerhand 
durch das Feuſter auf den Hof. Reſpekt kanüte der Geueral 
wouhl, nur vor einer Frau, ſeiner älteſten Gattin, die er ge⸗ 
beiratet hatte, als er noch ein armer, einfacher Soldat ge⸗ 
weſen war. Noch heute kann man in dem Palaſt, den der 
General in Peking bewohnt hat, das Zimmer dieſer Frau 
ſehen. Unt ihr ſeine beſondere Gunſt zu bezeigen, hatte 
Tſchangtſchungtſchang ihr ein Geſchenk gemacht, das für 
chineſiſche Begriffe überaus koſtbar war. Sie hatte ein 
Meſſingbett erhalten, während alle anderen Frauen ſich mit 
thineſiſchen Vetten beanügen mußten. Dieſe Frau hatte aber 

nuch eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Sie war, die Ober⸗ 

auffeherin und Moralwäthterin ſeines Harems. Stets ging 
ſie mit einem Revolver umher, und ohne Bedenken ſchoß ſie 
jebe Fran nieder, die bei ihr in dem Verdacht ſtand, den 

Feldherrn belrogen zu haben. ‚ 
GV 

In einem kleinen Zimmer des Palaſtes pflegte Tſchaug⸗ ö 

tichurgtſchang mit ſeinen intimen Freunden Tage und 

Nächte am Spieltiſch 

zu verbringen. Nicht immer war er dabei vom Glück be⸗ 
günſtigt, und eines Nachts verlor er ungefähr 8 Millionen 

Mark, was ihn aber nicht ſehr zu betrüben ſchien. Eine 

Rache nahm er aber an den Gewinnern, Er ließ die Summe, 
die er ihnen ſchuldete in Silber auszahlen, ſo daß mehrere 
Laſtautos nötig waren, um das Geld zu transportieren. 
Der Geueral hatte aber noch eine andere Leidenſchaft: er 
war ein ſtarker Opiumrautcher. Die Oviumſucht hat ſeiner 
militäriſchen Laufbahn vorzeitig Abbruch getan, denn da er 
mit ſeinen Offizieren bis zum ſpäten Nachmittaß Opium 
rauchte, war er nicht fähig, die militäriſchen Operationen zu 

überwachen, und ſo erlitt er eine Niederlage nach der ande⸗ 
ren. Als der Geueral erkannt hatte, daß ſein Stern im Er⸗ 
löſchen war, verſammelte er alle ſeine Frauen um ſich. 
Gelbe, braune, ſchwarze und weiße ſah man darunter, ſogar 
einige ruſſiſche Ariſtokratinnen gehörten dazu, die nach der 
Revolution nach China geflüchtet waren. Für ſie alle ver⸗ 

anſtaltete der Feldͤherr ein großes Abſchiedsfeſt, und auf 
ſein Geheiß erſchienen alle Franen in ihren beſten Kleidern. 

Sie hatten auch allen Schmuck angelegt, den ſie von ihrem 
Gebieter erhalten hatten. Der General ſelbſt erſchien in 
Galauniform, die Bruſt ſchmückten zahlreiche hohe Orden. 
Man kann nicht gerade ſagen, daß eine freudige Stimmung 
berrſchte, als der General ſich erbob, um die Abſchiedsrede 
zu halten. „Liebe Freunbinnen,“ fagte der geſchlagene Feld⸗ 
herr, 

vich habe es leider nicht verſtanden, 

meine Soldaten zum Sieg zu führen, Ich muß von euch 
Abſchied nehmen, da mein künftiges Schickſal ungewiß iſt⸗ 
Ich hoffe, daß ibr alle anſtändige Männer finden werdet, 
die euch glücklich machen.“ An dieſer Stelle wurde er von 
lautem Heulen unterbrochen, die Fräuen warfen ſich ihm zu 
Füßen, hingen ſich an ſeinen Halt und weinten bitterlich. 
Sie bernhigten ſich erſt, als der General ſortfuhr und er⸗ 
klärte, daß er jeder Frau nicht nur die Freiheit, ſondern 
auch 50 006 Dollar ſchenke, damit ſie ſich einen anſtändigen 
Mann ſuchen könne. Zum Schluß gab Tſchangtſchungtſchang 
der Hoffnung Ausdruck, daß ſeine Frauen von dieſem aller⸗ 
dings verhältnismäßig kleinen Betrag vernünftigen Ge⸗ 
brauch machen würden. Am nächſten Morgen verließen die 
Gattinnen den Palaſt, der General ſuchte aber nicht — wie er 
angedeutet hatte — den Tod in der Schlacht, ſondern flüch⸗ 
tete nach Dalny, wy ſich ſpäter auch einige der entlafßßſenen 
Gattinnen wieder einfanden. ů ů ů 

Spen Hedins bolaniſche Ausbeute in Stockholm. 
botaniſche Abteilung des Reichsmuſeums zu Stöockbölt     

     
ů Die   

die erſte Sendung von Spen Hedins votauiſcher Expeditlon 
erhalten, und zwar etwa 2000 Herbariumsblätter, Movs, in 
Spiritus eingelegte Pilze, uſw. Die von Dr. Folke Beragman 
beimgebrachte Sammlung umſaßt die botaniſche, vom Arzt 
der Expedition, Dr. Hummel, geſammelte Auäbente des Jah⸗ 
res 1028, während die Ernte von 1927 noch uicht heimgeſchafft 
werden konute. Der größte Teil des Materfals ſtammt vom 
Berumaſſiv Bogdo⸗Uila, ein kleinerer Teil aus der füdlichen 
Bondofl⸗ Dr. eei achſes onihter 18 felt Höhe in 
Bogdo⸗lMila augejiedelt und machte von hier aus ſeine Exkur⸗ 
ſionen bis zu 3500 Meter Höhe. u 

130 Zige fietken in Schnet. 
Die Verkehrskataſtroyhe in der Tſchechoſlowakel. 

Die Nerkehrskataſtrophe im Bereich der Olmlitzer Staats⸗ 
bahndirektion hat geſtern ihren Höhepunkt erreicht. Auf zwei 
Abſchnitten der Strecke Prag — Oderperg. wo der Schnee 
5 bis 6 Meter hoch liegt, mußte der Geſamtverkehr eingeſtellt 
werden. Gegen 1a Zitgc, hauptſächlich Kohlenzlüge, ſind in 
den Stationen jeſtgehalten worden. Für 48 Stunden ſind die 
Tranſitgſtterzüne aus Deutſchland und Polen nicht mehr anß 

   

                    

   

   

    

Der Vericht Dr. Behouneks über die Unterſuchung! — Die Italiener gegen Nobile. 

Der aus Rom zurückgekehrte Teilnehmer an der Nobile⸗ 
Exvedition, Dr. Behdunek, erklärte in einem Interview, daß 
der Unterſuchungsansſchuß über die Schuld Nobiles aus⸗ 
ſchließlich aus Seelenten, demnach aus Nichtfachlenten zuſam⸗ 
mengeſetzt war. Dr. Behounek hatten den Eindruck, daß es 
ſich vor allem darum handelt, die beiden Seeoffiziere Zappi 
und Mariann zu rehabilitieren, während Nobile eine ganz 
nebenſächliche Rolle ſpielle. Nobilc, ber vor den Nichtfach⸗ 
leuten einen ſehr ſchweren Stand hatte, wurbe als letzter ver⸗ 

ů ‚ hört. — 

Die Ausſagen der Fremden, beſonders die des ſchwediſchen 
Fliegers Lundberg, waren füriihn ſehr günſtig, während ſich 

die Ausſagen der italieniſchen Teilnehmer ſcharf gegen ihn 

Lichteten. Beſonders Seccioni trat gegen Nobile auf und be⸗ 
ſchuldigte ihn direkt, die Kataſtrophe verſchuldet zu haben., 

Er erklärte, nur die Ratloſigkeit des Generals und ſeine Un⸗ 
zulänglichkeit bei der Leitung des Luftſchiffes habe bie Kata⸗ 
ſtrophe verurſacht. ů 

Dr. Behounek antwortete auf die ihm vorgelegte Frage 
über die Urſachen der Kataſtrophe, der Abſturz der „Ikalia“ 
ſei ſo plötzlich erfolgt, daß au irgendwelche Sicherungsmaß⸗ 
nahmen nicht mehr zu denken war. Die Anſicht Seccionis, 
daß die Kataſtrophe hätte verhindert werden können, hält Dr. 

Behounek nicht für ſtichhaltig. Zu dem Tod des ſchwediſchen 

Metevrologen Malmareen und der Haudlungsweiſe von 
Zappi und Marianu erklärte Behounek, daß ſo 

wahnſinnige anormale Menſchen 

handeln könnten. — ů 
Wie die Blütter melden, iſt Dr. Behounek zum Mitglied 

der Arbeitskommiſſion für die Erforſchung der atmoſphäri⸗ 
ſchen Elektrizität bei der Aero⸗Arktis, Internationale Geſell⸗ 
ſchaft für die Erforſchung der arktiſchen Gegenden ernannt 
worden, die unter Nanſens Vorſitz ſteht. Es iſt möglich, daß 
Dr. Behounek an der Nordlandfahrt Nanſens mit dem „Graf 
Zephelin“ teilnehmen wird. 

Zeppelin fliegt nach Grietherlund⸗ 
26. März Besinn der Reiſe. 

Das Auswärtige Amt hat bei der griechiſchen Regierung die 

Erlaubnis nachgeſucht, daß das am 26. März in Friedrichs⸗ 
Zepye zu ſeiner Mitkelmeerfahrt auſſteigende Luftſchiff „Grar 
eppelin“ griechiſches Gebiet überfliegen darf. Es iſt vor⸗ 

geſehen, über Athen mehrere Poſtſäcke abzuwerfen. Die 
Meibawde Regierung wird nach den in Berlin vorliegenden 
Meldungen dem Erſuchen der deutſchen Regterung ſtattgeben. 
An dem Flug nehmen Perſönlichkeiten der Reichs⸗ und preu⸗ 

ßiſchen Staatsregierung ſowie Verkreter der Länderparla⸗ 
mente und drei Vertreter der deutſchen Preſſe teil. 

  

Shlleßung des Hörder Gerichtsgefüngniſſe⸗ 
Natürlich hat keiner ſchuld. 

ů Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſoll die 

Meldung, daß Gefangenen des inzwiſchen geſchloſſenen Amts⸗ 
gerichksgefängniſſes in Hörde Nachturlaub erteilt, und daß 

ihnen ihre Kleidung bierzu ausgehändigt worden ſei, un⸗ 
richtig ſein. Es trifft zu, daß Gefangene eigenmächtig wäh⸗ 
rend der Nacht das Gerichtsgefängnis verlaffen haben, wahr⸗ 
ſcheinkich unter Benusung von Dietrichen. Es handelt ſich 

  

  

  

  

  

  

Achechoflowaklſchem Gebiet zugelaſſen, Auf bez 
ran — Ailſen bilden Schneclawinen, bie 30 Gieis vet⸗ 

ſperren, ein großes Hindernis für den Verlehr. 
Schneejälle in Südflawien. 

Dle Temperatur in Belgrad iſt geſtern bis auf — 10 Grad 
gefallen. In ganz Südſlawien, herrſchte geſtern Schnee⸗ 
üreiben. Beſonders ſtark ſind die Schneeverwehungen in 
Masedonien. 

Unwetter bei Avignon. 
Wie der „Iutrauſigcant“ aus Dijon meldet, iſt vorgeſtern 

abeud über der Gegend von Aviguvn ein Unwetter nieder⸗ 
gegnugen, deſſen Folgen den Eiſenbahnverkehr in Süd⸗ 
frankreich ſo gut wie unterbunden haben. Die Strecken 
müſſen ſtellenweiſe freigelegt werden. Von vorgeſtern um 
Mitternacht bis geſtern früh iſt auf dem Bahnhof von Diion 
nur ein einzinger Schuellzug aus Veutimiglia eindetrofſen, 
der aber neun Stunden Verſpätung hatte. Von den übrigen 
lſt man ohne Nachricht, man rechnet aber damit, daß der 
normale Verkehr bald wieder aufgenommen werden kaun, 

In Düſſeldorf ſtreinen die Anwülte. 
Bei dem Oberlandesgericht Düſſeldorf ſind die Rechts⸗ 

auwälte in einen Streik getreten, Sie haben beſchlyſſen, vor 
dem 4. Zivilſenat nicht zu erſcheinen, weil der Präſident 
dieſes Senats einen Rechtsanwalt, der ein Schriftſtück nicht 
rechtzeitig eingereicht hatte, in eine Orduungsſtrafe genommen 
huthe Es koyunte daher vor dieſem Senat nicht verhandelt 

erden. 

Der Kampf gegen die 
Hochwaffergefahr. 

Um den bei der, Schuee⸗ 
ſchmelze eintretenden Eis⸗ 
ſtauungen zu begegnen, hat 
man fich veranlaßt geſehen, 
umfangreiche Sprengungen 
der Elsdecke auf den dent⸗ 
ſchen Flüſſen vorzunehmen. 
Ganz beſonders groß iſt die 
Gefſabr auf dem Rhein. — 
Uuſer Bild zeigt Ets⸗ 
ſprengungen bei der Eiſen⸗ 

bahnbrücke von Weſel. 

  

5 ſerichtsgefängnis mit elner Hurchſchnitts⸗ 
belemuntih chs Leuten, betdenen nur' ein, Aufſichts⸗ 
beamter tätig war. Dieéſer iſt vorläuſig ſeines ⸗Amkes ent⸗ 
betcht worden, das Diſziplinarverfahren gegen ihn iſt ein⸗ 
geleitet. 

Sechszehnjähriger erſchießt ſeinen Vater. 
Um Mutter und Schweſter zu retten. 

In einer Arbeiterkolonie in der Umgebung von Fontaine⸗ 
bleau ſpielte ſich am Freitag eine erſchütternde Familien⸗ 
tragödie ab. Ein 16jähriger Junge gab auf ſeinen Vater 
zwei Revolverſchüſſe ab, um ſeine Mutter zu retten, die er⸗ 
klärt hatte, ſie werde ins Waſſer gehen, wenn⸗ſie läuger mit 
ihrem Manne zufammenleben müſſe, Dieſer pflegte bereits 
ſeit einigen Monaten betrunken aus der Fabrik heimaukeh⸗ 
ren und Fran und Kinder zu mißhandeln. Nachdem er kürz⸗ 
lich⸗ ſeiner eigenen Tochter geſchlechtliche Anträge gemacht 
aite, verſuchte er, ſie geſtern an vergewaltigen. Als die 

utter ihrer Tochter zu Hilfe eilen wollte, wurde ſie von 
ihrem Mann ſchwer mißhandelt. ů 

* 

Vorgeſtern abend beging der 47 Jahre alte Schloſſer 
Schleicher ans Münſter bei Cannſtadt an der 2jährigen Ar⸗ 
beitterchefran Erlenmeyer in deren Wohnung im Alfekt 
einen Mordverſuch. Er brachte ihr an beiden Holsſeiten und 
am Kinn mit einem Taſchenmeſſer erhebliche Verletzungen 
bei. Der Täter wurde verhaftet. Schleicher war bereits 1922 
in Cannſtatt wegen Ermordung einer Arbeiterin zu ſechs 

     

  

Fahren Zuchthaus verurteilt und 1927 unter bedingter Be⸗ 
gnadigung aus der Strafanſtalt entlaſſen worden. 

Eine Mutter, die ihr Kind klenden lüßt. 
Um Geld zu verdienen. 

Durch Zufall iſt in einem Dorf bei Belgrad eine Schand⸗ 
tat ans Licht gekommen, die ſchon zehn Jahre zurückliegt. 
Im Jahre 1919 wurde eine Bäuerin, die Mutter eines fünf⸗ 
jährigen Knaben, die Geliebte des ſerbiſchen Zigeuners 
Georgewitſch, der mit einer Schar verkrüppelter Kinder im 

Lande herumzog, um auf das Mitleid der Bewohner zu 

ſpekulieren, eine Sperulation, die ſich auch durchaus als 
richtig erwies, denn die mitleidigen Bauern konnten ſich 
nicht genug tun, die armen, Kinder zu beſchenken, die das 
eingenommene Geld dem Zigenner abliefern mußten. 

Eines Tages ſchlug er ſeiner Geltebten vöor, auch ihr 
Kind zu verſtümmeln, um es beſſer zum Betteln benützen 

zu können. Die Mutter ſtimmte zu, und der Zigeuner er⸗ 

griff vor ihren Augen ein glühendes Eiſen und blendete 

damit den kleinen Milan, Zehn Jahre lang zog der blinde 

Knabe mit dem Zigenner herum und bettelte in den Häuſern. 

Eines Tages verſchwand ſeine Mutter. Georgewitſch hatte 

ſich in einem Dorfſe niedergelaſſen, und dort war es einen 

Gendarmen aufgeſallen, daß ſich in der Begleitung des kohl⸗ 

ſchwarzen Burſchen ein hellblondes Kind befand. Man unter⸗ 

zog dieſes einem Verhör, in dem der Junge von dem grauſigen 

Verbrechen erzählte, das, wie er ſich dunkel erinnerte, an ihm 

begaugen worden war.. ä * 
—. Er wurde in'eine Blindenanſtalt überjührt, der Zigeuner 

ſeſtgenommen, und die Polizei erließ mit. dem Bilde des 

Kindes verſehene Rundſchreiben an alle Behörden, um den 

Aufenthalt der. Mutter zu ermitteln. Aber alle, Schritie 

waren bis jetzt vergebens, die Frau iſt wie vom Erodͤboden, 

verſchwunden.



＋ 

  

Sport um Sonninag · 
Der Serienbeginn hinausgeſchoben. 

NIi ür dieſen Sonntag müſſen ſämtliche von den 
Arbellch, hballloislern Veplanten Liudſchelbungsſoiele aus⸗ 
fallen. Die Spieiplätze ſind noch ſtart verſchnelt, ſo daß der 

Begiun., der Rundenſpiele, der für den morgigen Spuntas 
angeſebt war, mmer noch unbeſtimunt iſt. 

Der Kreismeiſter ſpielt in Gtnes ů des 
Am. Sonutag, dem 6. Mürz, weilt der Kreismelſter de 

12. Rrelfes des Arbeiſer,Turü⸗ und Sportbundes Deuntſch⸗ 
lands, „Vorwärtt“ (Köntigsbera, in „Elbing und 

trägt gegen den Bezirksmeiſter Vorwärto (Elbiing) 

ein Freundſchaftstreffen, aus. Ste letzte Begegnung der 
beiden Mannſthäſten endete intt einem 11:1⸗Siege der 
Königoberger. ä* 

Die Skiſahrer treſſen ſich um 8 Uhr zur Uebungsfahrt 
am vaugfuhrer Markt.“ 

Städteſpiel Danzig—Elbing. 

Der morgige Sonntag briugt innerhalb des Baltenver⸗ 

baͤudes in Danzig die Begegnung der beiden Fufiballe Städte⸗ 
mannſchaften, von Danzio und Elbing. Die Elbinger 
ſind in letzter Zeit ſtark aufgekommen, während bei den 
Lanziger Mannſchaften eln Niedergang zu verzeichnen, iſt. 

Truthdem müßite die Danziner Mannſchaft auf eigenem Platz 
einen Sieg herausholen können, zumal Danzigs Spieler den 
Wäften körperlich nicht nachſtehen. 

   
  

Arbeiter⸗Winterſpost⸗Olympin. 
Winterſport in der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Sport⸗ 

internativnale. 

Unter wirklich winterlichen Umſtänden kagte in Mütrzzu⸗ 
ichlag (Steiermark) der internattonagle Fachausſchuß der 
S.A. S,J. für Winterſport, Die Wettermacher meinten es 
ſo gnt, daß der Zug im Schnee ſtecken blieb. 

Auf der Tagung wurde ein überaus erfreuliches Bild 
nun der Entwicklung des Arbeiter⸗Winterſportes gegeben. 
Sprunghaft iſt der Winterſport geſtiegen. 10 Verbände: 
Dentſchland, Oeſterreich, Finnland, Tſchechoſlowakei, Auſſig 
und Prag, Lettland, Schweiz, Ungarn, Elſaß. Eſtland treiben   Winterſport. 

Neben cinigen Regeländerungen wurden das olympiſche 
Nrogrammu füir 1031 und die Aufgaben des Arbeiter⸗Winter⸗ 
ſportes beſprochen, Das winterſportliche Programm zum 
2. Arbeiter, Winterſport⸗Olympia wird umſaſſen: Eisſchnell⸗ 
und Kunſtlauf,, Etshoctey, Sti⸗Lang⸗ und Syprungläufe, 
Mannſchaftsläufe, Robel⸗ und Bobfahren. Auſſerdem ſollen 
auf dem Olypia ein Schaufahren und gymnaſtiſche Maſſen⸗ 
übungen vorgeführt werden. 
Von orundfätzlicher Bedentung iit ein Beſchluß, nach 
dem die der S.A. S. J. angehörenden Verbände nur Schanzen 
U bilrfen, die eine Sprungwelte von höthſteus 30 Meter 
zulaſfen, 

Die Wahlen ergaben leiue Aenderungen in der Beſetzung 
des internattonalen Winterſvortausſchuſſes. 

Mund uim Diener: Daniels. 
Das Programm des nächſten Box⸗Großßkampftages am 

6. März im Berliner Sportpalaſt ſteht nun in ſeinen 
Einzelhetten ſeſt. Den Hauptkampf beſtreiten, Franz 
Dieuer und der engliſche Meiſter Gipſy Daniels. 

Tennisturnier inm Momte Curlo. 
Das Tennisturnier in Monte Carlo verllef für die deut⸗ 

ſchen Tetluehmer biöher wenig erfolgreich. Im Herreneinzel 
konnte zwar Kleinſchroth den paſſivpnierten Franzofen 
Bouffußs beſigen. Dagegen unterlag Ältmeiſter Froitzheim 
gegen den in Berlin jetzt anſäſſigen Wiener Martens 4:6, 
8. 6, 16, Im Damendoppel iſt nur noch die deutſche 
Meiſterin Fräulein Außen im Rennen, da Fräulein Peitz 
im Semifinale von der Engländerin Miß Bennett 6:4, 6:8 
geſchlagen wurde. 

Ein Filmvortrag, der nicht gehalten wurde. Geſtern ſollte 
ein Filmvorticag, verauſtaltet vom Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verband Danzig, ſtattfinden. Als Referent war der Genoſſe 
Claus (Leipzig) gewonnen worden. Ein zahlreiches Publi⸗ 
kum hatte ſich eingefunden, wer aber nicht kam, war der Re⸗ 
ferent. Er ſaß in Marienburg mit ſeinen Filmen und konnte 
abſolut nicht in den Freiſtaat hinein. Wieder einmal waren 
es die veriwickelten Gens“ immungen, die einen mehrſtündi⸗ 
gien, Aufeuthalt des Gen. Claus in Marienburg verurfachten. 
Erſt in den ſpäten Abendſtunden gelangte er nach Danzig, da 
war es aber für den Vortrag ſchon zu ſpät. Leider muß der 
Vortrag jetzt ganz ausfallen, da die 8 2˙8 für morgen nach 
Königsberg vergeben ſind. — Heute, ab 2 Uhr mittags, fſindet 

  
  

  

  

  die Lehrſtunde im Gymnaſtikhaus ſtatt. 

Röſemann und Wagner fiegen. 
Deutſch⸗italieniſche Boxkämpfe in Köln. 

Der 5. Kampfabend der Kölner Rheinlandhalle am Frei⸗ 
tag wies vier hervorragende deutſch⸗italieniſche Kämpſe auf. 
„Den Einleitungskampf beſtritten im Federgewicht der 

Kölner Franz Dübbers und Giacomelli (Itallen). In der 
zweiten Runde zwang Dübbers den Italiener kurz hinter⸗ 
einander ‚ſinfmal zu Boden. Der Ringrichter brach den 
Kampf zu Gunſten Dübbers ab. 

Einen unerfreulichen Ausgang nahm das zweite Treſſen 
zwiſchen Jakob Domgörgen⸗Köln und Glacchetti. Der Ring⸗ 
richter mußte den Italiener disqualiftizieren. 

Auch der dritte Kampf zwiſchen dem Bremer Hülſebus 
und dem Italiener Dobrez war nur von kurzer Daner. 
Hülſebus wurde in der erſten Runde k.⸗o.⸗Sieger. 

Die Spanunung des voll beſetzten Hauſes erreichte ihren 
Höhepunkt mit dem Hauypttreſſen zwiſchen dem argentini⸗ 
ſchen Neger Epiſanio Islas (102,5) und dem Duisburger 
angeſ 1 gener (1805). Der Kampf war auf zehn Runden 
angefetzt. x 

Die 3. Runde bringt das unerwartet ſchnelle Ende. 
Islas wird mehrmals hart am Kopf getroffen: ein rechter 
Kinnhaken Wageners läßt den Rieſen ſchwanken und nach 
ſeinem Fall wird er von einem furchtbaren Herzhaken des 
Deutſchen getrofſen, deſſen, Wirkung der auf dem Boden 
Licgende bei 10 noch nicht üüberwunden hat. 

Der Schlußkampf zwiſchen dem Hannoveraner Ernſt 
Röſomann (192 5) und dem italieniſchen Schwergewichts⸗ 
meiſter Giacomo Panfilo (1723) nahm ebenſalls 
einen höchſt dramatiſchen Verlauf. Stark angeſchlagen 
waren beide Boxer, als der Gong zur, 4. Runde ertönte. 
Beide ſtürzten aufeinander los und lieferten ſich während 
der ganzen Runde einen ſelten geſehenen Schlagwechſel. 
Die 5. Runde bringt einen ſcharſen Kampf, in dem Röſe⸗ 
mann klar itberlegen iſt. Auch die *. Runde geht an Röfe⸗ 
mann. In der nun folgenden 6. Runde treffen beide hart 
zuſammen. Der Italiener briugt aus gebuckter Stellung 
einen klaren Tiefſchlag an, auf den Röfemann zu Boden 
mitß. Der Arzt ſtellte einen einwandfreien Tiefſchlag feſt, 
woraufhin Panfilo disaualifisiert und Röfemann zum 
Sieger ausgerufen wird. 

„Sechstage“ in Breslan. 
19 Mannſchaften gehen ins Rennen. 

Nach Köln, Frankfurt, Berlin, Lelpzia, Stuttgart und 
wieder Fraukfurt wird in der Zeit vom Hreitag, 1., bis Don⸗ 
uerstag, 7. März, nun auch die Breslauer Jahrhun⸗ 
dierthalle im Zeichen eines Sechstagerennens ſtehen. 
An den Start geheu breizehn Paare, und zwar: Girardengo⸗ 
Siegel, Rayngud⸗Dauen, Gooßens⸗Stockelynck, Jan v. Kem⸗ 
pen⸗Rielens, Lehmann⸗Wiſſel, Miethe⸗Knappe. Junge⸗Sku⸗ 
pinfki, Laicher Mehrz Cvupry⸗Cordter, Maes⸗Dehraeve, 
Ebmer⸗Kroſchel, Behrendt⸗Manthey, Preuß⸗Reſiger. 
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Imponierend die Auswahl von ca. 300 verschiedenen Sorten feinster in- und ausländischer Seifen 

SPOTTPREISE FUR WASCHSEIFEN 

  

Wussehe 
1 Riesen-Doppelriegel ů 
S Riegel 42 P, 1 Riegel 10 P 

Pirlswekte Loidetkesvihen 
Lanolin-Pfeilring-Seife 
3 Stück 25, Stück ů 9 P 

1 Kernriegel 
200 gr * ä — 2· Böhms Blumenseife in 
400 v. 86l fl7 v 6 verschied. Gerüchen. 10 

00 ar. ——** 3 Stück —355, Stüct. P 1 Riesenriegel 
7⁵⁰ gr. ü —2 bo PLanolin-Kettensternspsiſe 22 

Elfenbeinseife 3 Stück —382, Stück 200 K JI02 üc! 7652, Stück P 

Lilienmilchseife 
5 Stück —,70, Stück   2⁵r 1 Sparseite 0. 

Serie A 45 Pü 
bestehend aus: 

1. Scheuerbürste 
1 Poppelriegel Hausseife 

Serie B 9⁵ P 
bestehenel aus: 

1 Dreiring-Waschnulver 
1 großes Stauhtuch   Desse Globin 1 Lanolin-Kettensternseife 

1 Plaschenbürste 1 Dose Hartspiritus 1 Tassenhürste 1 Tassenbürste 

Sämtliche Wirtschatisartikel, wie: Bohnermasse, wischtücher, Sämtiche Waschmittel Fersil. Lux, Rinso, Henko, Trumph), werden aut Wunsch, auch auf 

DEN REKORD 
SCHLAGEN WI 1 

  

Dieidd. Heltsche öbifen 
Mystikum-Seife 
v. Scherk, Berlin, f 2⁵ 
5 Stück 3,50, Stück . I⸗ 

Bat-Seife 
von Schwarzlose 1.10 

Kadosiastite 
Karton 3,10, Stückk 1.10 

Heiben auseigever kabrt 
Blumenseife, hochfein 
parfüm., 3 St. 1.—. St. abv 

  

Lonsumata sparsam im 

Gebraueh... Stück EI P 

Badeseiie 

Stũck 5U P 

Stolz der Firma 

150 Rr     Amylineseife von Gust. 52 p 
Riesenstück. Stück hã P[Lohse, 5 St. 1,48,. St. 

— * 

Außerordentlich günstiges Angebot in Wirtschaftsartikeln 

Serie C 12⁵ 
bestehend aus: 

1 Scheuertuch 
1 Tylinderputrer 
1 Dose Bohnerwachs 
1 groſte Scheuerbürste 
1 Doppelriegel Hausstife 

Serie D L7⁵ 
bestehend aus: 

1 Putzwatie 
1 Rolle Toilettepapier 
1 Karton Lux-Seifenflocken 
1 Flasche Sidol 
1 Tassen- u. 1 Kannenbürste 

telephonischen Anrut (215 78/75), trei ins Haus gesandt 

ei. Ciſier DANZG     garfimnerie-Mumsigewerbe 
karuEEAASE 1/i8, Lel. 21974/868 

  

Maslerseiten 
—' —⅛—„— 

Atrix-Rasierseife 5⁵ p 
m. Hülle 

Stop-Rasierseife von OI 
Schwarzlose, extra grob P 

Stop-Hasisrseiie 
mit Hüllle. 20 P 

Lanolin-Rasierseife 1⁵ P 

Astra- Rasierseite 90 Son, 
von Dralle —2 P 

W 
Größte Auswahi 

in deutschen, franxös. u. 

englisch. Parfüms, wie: 

Coty, Houbigant, Roger 

& Gallet, pi Ver, Chanel, 
Raliet, Isabey, Lentha- 

ric, Legrand, Arys, 

Guerlain, Caron, Atkin- 

Mury, Bour jois, 

d'Orsay     
Serie F 2.50 ü 

bestebend aus: 
1 Teprichbürrte 
1 Excelsior-Ceaichtaschwammn 
1 Paket Putrwaile 
1 Paket Henko, 
1 Zrülnderpuizer 
1 Eroité-Waschhandechuh 
1 Kiesen- Doppelriegel, 

ca. 700 f. 

Serie E 1.95 
bestehend aus: 

1 Scheuertuch 
1 Paket Seifenflocke. „Trumpf“ 
1 Paket Hinso 
1 Scheuer- u- 1 Tassenbürste 
Flaschenbürste 

1 Doppelriegel Seife 

20PPOT 
Rurhaus, Tel. 514 41 

LANGFUTIR 
Kauptiairabe 117, Tel. 189 

ů 

   

    

       

    
       

          
        

          

     



  
Rr. 52 — 209. Jahrgang 
  

3. Beiblatt det Lanziger Bollsſti Mme Sonnabend, ben 2. März 1929 

  

Zu Fuß von Dover nach Calais 
Ein Tunnel England — Frankreich. — Ein alter plan. — Iſt eine Ausführung möglich? 

Mebr als hundert Jahre iſt es her, daß zum erſtenmal 
im Kopf eines Menſchen der Plan auftauchte, die durch vor⸗ 
aeſchichtliche Erdkataſtrophen von dem europäiſchen Feſtlande 
abgetrennten angelfächſiſchen Inſeln auf dem Landwege, 
durch einen Tunnel unter dem Aermelkanal, mit dem Mut⸗ 
terkontinent wieder zu verbinden. Kein anderer als Napo⸗ 
leon war es, der dieſen Gedanken äußerte, ohne daß er frei⸗ 
lich jemals Gelegenheit gehabl hütte, der Verwirklichung 
dieſes Planes näherzutreten. Der erſte Techniker, der das 
Projekt ernſtlich erwog, war 1880 der franzöſiſche Jugenieur 
Thome de Gamond. Aber erſt nach 28 Fahren, gelegenilich 
der Parifer Weltausſtellung von 1867 krat er mit ſeinen 
Entwürjen und Berechnungen an die Oeffeutlichkeit. Ein 
Jahr ſpäter batte ſich bereits in Paris ein Studienkomitee 
gebildet, das einen Bauplan vorlegte, der an Koſten fünfzig 
Millionen Franken vorſah. 
Dieſe Zabl erſchien damals 
ſo hoch, daß niemand mehr 
an die Realiſierung des 
ebenſo kübnen als ſchwle⸗ 
rigen Projektes dachte. 1875 
erwarb die franzöſiſche 
„Geſellſchaft für eine Un⸗ 
terſee⸗Eiſenbabn zwiſchen 
Frankreich und England“ 
Line Konzeſſion für den 
Tunnel, die erſt im Jahre 
1970 abläuft. wiſchen 
Voulogne und Calais, bei 
Sangatte, wurde bereits 
der erſte Einſtieg gebohrt. 
Etwa 5000 Sondierungen 
des Meeresbodens wurden 
vorgenommen, die über 2 
Milltonen Franken koſteten 
Doch das Unternehmen 
verlief inſolge Geldſchwie⸗ 
rigkeiten bald im Sande. 

In England war es der 
aroße Lord Salisbury, der 
Bater des bekannten Lord 
Cecil, der ſich mit der ganzen 
Macht ſeiner Perſönlichkeit 
für den Tunnelbau einſetzte. 

Aber er ſtieß auf unüberwindlichen Widerſtand. Denn das 
Ceuse jener Tage war der erbitterte Feind Englands. 

s,‚ war die Zeit der enſan Ahken Söbepnn Spannung, die 
mit dem Ta Mitark weſüärchte ühren Höhepunkt erreichte. Die 
engliſchen Militärs befürchteten, daß Frankreich den Kanal⸗ 
tuunnel zu einem Ueberfall auf En, 
Nach dem Faſchodaßzwiſchenfall endlich ſchien das Profckt 
ganz begraben. ů 

Welt nach dem Lases tauchte der Gedanke, diesmal mit 
doppelter Burchſchlagskraft, wieder auf. Aus den ehemali⸗ 
gen Feinden waren 2 Wi0 Verbündete geworden. Außer⸗ 
dem war die „herrliche Molierung“ Englands ohnehin mit 
dem Augenblick vorbei, als das erſte Flugzeng den Kanal 
übergquert hatte. So nahm man den Plan wieder auf. Heute 
beſchäſtiat er ganz England. An der Spite der Bewegung 
152 Word Me iun leicht; die Begeiſterung ver⸗ 
Iteben, mit d ů geht, den Tramm ſeines großen 
Vaters 80 verwirklichen. Ein parlamentariſches Tunnel⸗ 
komitee hattſich bereits gebildet, das Mitglieder des Ober⸗ 
und üſeüt. Dleße umfaßt, und an deſſen Spitze Sir William 
Vull ſteht. Dieſes Komitee hat unter den engliſchen Parla⸗ 
nieütariern eine Umfrage veranſtaltet, und dabei hat ſich 
eine impoſante Mehrheit für den Bar entſchieden. Die Zei⸗ 
ten haben ſich eben geändert und mit ihnen die Menſchen. 

Die techniſche Seite des Problems. 

An der techniſchen Ausfübrbarkeit des Projektes iſt heute 
keinen Haft vat 5 zit zweifeln. Die moderne Bauingenieur⸗ 
wiſſenſchaft hat durch den Bau der großen Gebirgstunnel 
und die zahlreichen Untergrundbahnbauten bereits ſo um⸗ 
fangreiche Erfahrungen geſammelt, daß ſie mühelos auch 
dieſe gewaltige Aufgabe löſen kann. Das bebthfafß Erörte⸗ 
rung geſtellte Projekt lehnt ſich an die Methode der 
Simplon⸗Durchbohrung an. Es ſollen zwei eingleiſige 
Röhrentunnel von je 5 Meter Durchmeſſer parallel neben⸗ 
einander gebaut werden, eine Methode, die die Schnelligkeit 
der Durchführung günſtig beeinflußt. Der ganze Tunnel 
wird 53 Kilometer lang ſein, von denen 30. Kilometer unter 
dem Meere verlaufen, und zwar in einer Tiefe von 45 Me⸗ 
ter. Als beſonderer Glücksumſtand iſt zu buchen, daß der 
Meeresgrund von Dover bis Calais aus einer feſten, 
blauen „Gault“⸗Schicht (Lon, Mergel und Sandſtein) be⸗ 
ſteht, die völlig waſſerundurchläſſig iſt, und damit die idealſte 

         

  

Hafenbahnhof Calais. 

geologiſche Struktur für einen Unterwaſſertunnel bilbdet. 
Würden die beiden Tunnel ſo tief gelegt werden, dann 
wären ſie auch gegen eine etwaige Zerſtörung durch Minen 
geſchützt. Die Dauer der Arbeiten, Sie gleichzeitig auf Frau⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Seite in Angariff genommen werden 
ollen, wird; auf viereinhalb Jahre „berechnet. Die für die 
aukoſten geſchätzten Summen ſchwanken ganz erheblich. 

Das obengenannte eagliſche Unterhausmitglied Bull berech⸗ 
net 600 Millionen, der ehemalige franzöſiſche Miniſter für 
öſfentliche Arbeiten, Le Trogeur, ſogar dret Milliarden., 

  

and benützen könnte,⸗ 

Trotzdem imdet nizmund die Summe zu hoch, obioohl noch 
vor wenigen Jabrzebnten 50, Millionen als unerſchwinglich 
galten. Die Milliarden haben für die Menſchen ihren 
Schrecken verloren. Der Tunnelbetrieb iſt mit Hilfe clektri⸗ 
ſcher Lokomotiven gedacht, die bel einer Stundengeſchwin⸗ 
Wiinent von 80 bis 00, Kilometern den Tunnel in etwa 45 
Minuten paſſieren könnten, Alle zehn Minuten würde 
nach dem elektriſchen Blockſyſtem ein Zug abgelaſſen werdeu, 
ſo daß damit die Betriebsſicherheit im Tunnel hihreichend 
gewährleiſtet wäre. Die Luftzufuhr dürfte durch die Züge 
ſelbſt bewirkt werden. Sollte ſie jedoch nicht geuügen, ſo 
wäre es ein leichtes, Sauerſtoffbehälter einzubauen. Im 
Tunnel müßten in erſter Linie Sianalſtellen und ein oder 
zwei Nebengeleiſe eingebaut werden. Außerdem wären etwa 
alle Kilometer je ein Verbindungsgang zwiſchen den beiden 

  

Schematiſche Darſtellung des Tunnels nach dem erſten engliſchen Entwurſ. 

Tunnelröhren für Reparaluren, ſowie ein Netz von Ent⸗ 
wäſſerungsröhren hetidureha Wie man ſieht, iſt alles bis 
aus das i⸗Tüpfelchen durchdacht.   
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Blick auf Dover, dem engliſchen Ausgangspunkt ves Tunnels. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung des Kanualtunnels ragt 
weit über eine bloße Verkürzung der Reiſezeit zwiſchen 
Paris und London hberaus. Allein der Bau eines ſolchen 
Milliardenobjektes würde auf alle beteiligten Wirtſchafts⸗ 
zweige einen ungeahnt belebenden Einfluß ausübeu. 12 000 
Arbeitsloſe fänden numittelbar beim Tunnelbau ihr Brot, 
ungerechnet die vielen Tauſende, dle indirekt zur Arbeits⸗ 
leiſtung für den Tunnel herangezogen werden würden. 
Dann aber würde der Güterverkehr von und nach England 
ſich plötzlich vor ganz neuen Möglichkeiten geſtellt ſehen. 
Dabei braucht nicht nur an den franzöſiſch⸗engliſchen Waren⸗ 
austauſch gedacht werden. Die großzügige Einrichtung 
würde auch dem geſamten Handel zwiſchen England einer⸗ 
ſeits und Deutſchland, Holland, Belgien und des übrigen 
Europas andererſeits zugute kommen, 

Die größte Bedeutung des Tunnelbaues ſcheint aber doch 
darin zu liegen, datz mit dieſer Art Bauten ein Anfang ge⸗ 
macht wird. Hat Europa erſt einmal einen Kanaltunnel, 
dann dürfte wohl die Zeit nicht mehr fern ſein, wo ihm ein 
Gibraltar⸗,‚ ein Bosporus⸗ und ein Sueztunnel folgen. Die 
Ausblicke, die ſich dem internationalen Verkehr erbffnen, 
werden geradezu Wanenstighi Man könnte von London nach 
Kapſtadt in, acht Tagen reiſen, von London nach Kalkutta 
oder Wladiwoſtor fahren, ohne umſteigen oder ſich um 
Dampferanſchllüſſe kümmern zu brauchen. Ein Gebanke, 
deſſen Jules Verneſche Kühnheit faſt erſchrecken macht. 

  

Kul Schurz der Silcvenbefreier, 
Seine hiſtoriſche Leiſtung. — Zu ſeinem hundertſten Geburtstag⸗ 

Am 2. März ſeiern bas freiheitliche Deutſchland und 
Amerika den 100. Geburtstaa des Politikers Karl Schurz. 
Allerdings, erſtreckt ſich die politiſche Wirkſamkeit dieſes 
Mannes iuü Deutſchland nur auf wenige Jahre, aber ſeine 

kühne, Befreiung des Dichters und Freiheitskämpfers Gott⸗ 
frieb Kinkel aus dem Spandauer Zuchthaus im November 
1850 umgab ſeinen Namen mit einem weithin ſtrahlenden 
romantiſchen Glanze, der auch heue noch nicht ſeine Leucht⸗ 
kraft verloren hat. Kinkel erſchien dem demokratiſchen 
Deutſchland lange als der wirkliche Typus des idealen poli⸗ 
tiſchen Märtyrers der Repolution, der, vom preußiſchen 
König Friedrich Wilhelm IV. zux entehrenden leßbensläng⸗ 
lichen Zuchthausſtrafe „degnadigt“, die, ganze Rachſucht des 
beſchränkten Gottesgnadenkums am cigenen Leibe erfabren 
müßzte. In ſeinem Zuchthausloſe ſpiegelte ſich gleichſam das 
Schickſal der deutſchen Revolution wiber⸗ 

Der Name von Karl Schurz brang wohl zuerſt in die 
Oeffeutlichkeit, als der deutſche Studentenkongreß am 25. 
Soptember 1848 in Eiſenach tagte. Hier nahm der damals 
neunzehnlährige Schurz lebendigſten Anteil an der Ausar⸗ 
Süntte einer Univerſitätsverfaſſung, die mit einem kühnen 

hun ů öů 

die urälteſten Zöpfe des deutſchen Univerſitätsweſens 

abſchneiden wollte., Der „Verfaſſungsentwurf ſür die deut⸗ 
ſchen Univerſitäten“ erktärte nämlich alle Univerſitäten jür 
Nationalanſtalten und wollte damit in der Wurzel alleBe⸗ 
ſchränkungen beſeitigen, die dieſe „Nationalauſtalten“ zu 
Laudes⸗Univerſitäten verkrüppelten. Der Nation wurde in 
dieſer Verfaſſung die Erhaltung der Univerſitäten auferlegt. 
Der durchaus freiheitliche Charakter der damaligen Univer⸗ 
ſitätsreformbeſtrebungen prägte ſich in folgenden Sätzen 
des Verfaſſungsentwürfes aus: 

Die Univerſität beſteht ihrem Begriffe nach aus Lehren⸗ 
den und Lernenden. Die Univerſität wird durch einen aus 
ſämtlichen Lehrern und einer gleichen Auzahl von Lernen⸗ 
den gebildeten Ausſchuß (Univerſitätsausſchuß) repräſen⸗ 
tiert. Der Vorſitz desſelben geht aus freier Wahl der Mit⸗ 
alieder berpor. Die Lehrer der Univerſität ſind beſoldete 
uUnd unbeſoldete. Jeder, der ſich dafür befähigt bält, bat das 
Retht, über wifſenſchaktliche Gegenſtände Vorträge zu halten. 
Die Beurteilung, ob der Gegenſtand ein wiſſenſchaftlicher 
ſei, ſteht dem Univerfitätsausſchuß frei. Die beſoldeten 
Lehrer werden vom Staate auf Vorſchlag des Univerſitäts⸗ 
ausſchuſſes ernannt. Die Zulaſſung zum Katheder geſchieht 
koſtenfrei. Lernender darf auf der Univerſität jeder ſein: 
alle Lernenden ſind gleichberechtigt. Die von ſeiten der Stu⸗ 
dierenden entrichteten Kollegienhonorare fallen weg; au 
ihre⸗Stelle tritt von ſeiten des Staates eine Vergütung nach 
Maßgabe der Vorleſungen und Anzahl der Zuhörer. Zur 
Erlangung eines Staatsamtes ſoll 

der Beſuch einer Univerſität nicht mehr erforderlich 
ſein. Der and Lennenderſt keinerlei richterliche Gewalt zu; 
Lehrende und Lernende ſtehen in allen Beziehungen unter 
den Staatsgeſetzen. 

Es iſt ein Verdienſt des Studivſus Karl Schurz, daß er 
uns dieſes Dokument der freibettlichen, radikal mit dem aka⸗ 
demiſchen Berechtigungsweſen brechenden ſtudentiſchen Re⸗ 
formbewegung des Jahre 1848 in ſeinem Schriftchen „Der 
Studentenkongreß zu Eiſenach am 25. September 1848, ſeine 
Bedeutung und ſeine Reſultate“ erhalten hat. Für den wei⸗ 
ten geiſtigen Horizont des Kulturpolitikers. Karl Schurz iſt 
dieſe Schrift charakteriſtiſch. Sie erklärt es auch, daß dieſer 
Mann ſeine geiſtige Heimat in einem Lande gefunden hat, 
das, mit den verſtaubten BildungstraditionenEuropas nicht 
belaitet, ſeinen eigenen, ſelbſtändigen Meg: zu kultureller⸗ 
Höhe ging: in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Der Rheinländer, Karl Schurz hatte ſchon Por der Giſe⸗ 
nacher Studententagung den „1. Rheiniſchen Demokraten⸗ 
Aber zwiſchen dem ſozialiſtiſch⸗demopkratiſchen Revolutionär   „Marv und dem ſich in den Ideengängen des demokratiſchen 

als wenn wir an den Schluß dieſer Ausführungen 

  

  

kongreß“ zu Kölu beſucht, in deſſen, Ausſchuß der Cheſredak⸗ 
teur der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“, Karl Marx, ſaß. 
Bürgertums bewegenden jungen Schurz klaffte ein wabrer 
geiſtig⸗ſozialer Abgrund. Schurz hat in ſeinen Lebenserin⸗ 
nerungen das Bild des „auerkaunten Hauptes einer ſozia⸗ 
liſtiſchen Schule“ erneuert, das die allgemeine Anfmerkſam⸗ 
keit auf ſich zog, und beſſen Rede „gehaltreich, logiſch und 
klar“ war. Aber das ſchneidend ſcharfe Auftreten von Marx 
verletzte das bürgerliche Empfinden des jungen Schurz tief 
und auf lange Jahre hinaus. Dennoch bat auch Schurz un⸗ 
bewußt und indirekt am großen Werke 

der Befreiung des Proletarials 

gearbeitet. Eine Großtat in ſeiner vielſeitigen politiſchen 
Wirkſamkeit iſt nämlich ſein leidenſchaftliches Eintreten für 
die eſen. ung der Sklaverei in den Vereinigten Staaten 
gemeſen. 

u ſeiner 1860 gehalteuen Nede „Das Los der Stklavexei“, 
die im ganzen freiheitlichen Amerika ein ungeheures Echo 
weckte, warf er grelle Schlaglichter auf den verderblichen 
wirtiſchaftlich⸗ſozialen und politiſchen Einflutz der, Sklaverei 
auf die ganze Arbeit und die Einrichtungen der— Vereinigten 

Staateu. Mit der ihm eigenen Tatkraft trat er für die Wabl 
Lincolus zum Präfidenten der Union ein, bewirkte den 

maſfenbaften Uebertritt führender Deutſch⸗Amerikaner zur 

republikaniſchen Partei und ſicherte daburch die Wahl 

Lincolns, der ſchließlich ſein Leben für die gewaltige Kultur⸗ 

tat der Negerbefreinng zum Opfer brachte. Als Geſandter 
der Union vermochte Schurz die Spauier zur Beobachtung 
ſtrenger Neutralität in dem Dieedel amerikaniſchen 

Hürgerkriege zu beſtimmen. Im Kriege ſelbſt bewährte er 
ſich als umſichtiger und energiſcher Heerführer und ſtieg 
zum General auf. Nach dem Kriege trat er für den Schus 
der freien Arbeit ein. ů 

Die Amerikaner baben Karl Schurz als entſchiedenen 

Bekämpfer der Korruption geſeiert. Sie haben ſeine Umſicht 

als Miniſter des Innern und ſeine weiſe Fürſorge für den 

Schutz der natürlſchen Reichtumsauellen der Union beſon⸗ 
ders hoch gewertet. Aber als weſentlicher Inhalt des biſto⸗ 
riſchen Wirkens von Karl Schurz bleibt, duch ſein Kampf 

gegen die Negerſklavorei beſtehen, denn die Beſeitigung der 
ſchwarzen Sklaverei iſt zugleich eine entſcheidende Schlacht 

im großen Befreiungskampfe der weißen Sklaverei, der 

Lohuknechtſchaft, geweſen. Sklavenarbeit und Lohnarbeit 

ſtanden nämlich in den Vereinigten Staaten in engſter Haut⸗ 
fühlung miteinander. Deshalb können wir wohl die große 

hiſtoriſche Leiſtung von Karl Schurz nicht beſſer nuieapn 

rühmten Worte von Karl Marx über die Bedeutung der 

Beſeitigung der Sklaverei für die 

Emanzipation der amerikaniſchen Arbeiter 

etzen: „Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika blieb 

zebe. ſclbftändihe Arbeiterbewegung gelähmt, ſolange die 

Sklaverei einen Teil der Republik verunſtaltete. Die Arbeit 

in weißer Haut kann ſich nicht dort emanzipieren, wo ſie in 

ſchwarzer Haut gebrandmarkt wird. Aber aus dem Tode 

er Sklaverei entſproß ſofort ein neu verjüngtes Leben. Die 

erſte Frucht des Bürgerkrieges war die Achtſtundenagita⸗ 

tion, mit dem Siebenmeilenſchritt der Lokomotive vom 

Atlantiſchen bis zum Stillen Ozean ausſchreitend, von Neu⸗ 

fundland bis nach Kalifornien.“ P. Kamopffmeyer. 
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Sie beſorgten Auslandspäſſe. 
urteil gegen eine Pahfälſchervereinigung. 

Wegen umſangreicher Paßfälſchungen, würrde geſtern gegen 
fünf Jerſonen verhanbelt, die in, Berlin eine, große Jahl 
bon Staatßangebörigen öſtlicher Länder mit falſchen Püffen 
verſehen haben, durch die fle als Bürger der Republik 
Urnauahy in Sübamerika ausgewieſen wurden und bdaraufhin 
auſtandslos beim amerxikaniſchen Generalkonſulat in Berlin 
Klitrelſeytſiim fitr die Vereinigten Staaten erhielten, da für 
Bfirgor von Urugnay und andere füdamerikaniſche Länder 
Elnreiſebeſchränküngen nicht beſtehen. 

Der Staatsanwalt hielt es für erwieſen, daß in Deutſch⸗ 
land eine weit verzweigte internationale Paßfälſcherzentrale 
beſteht, die von Oſtyreußen aus die Auswanderungsluſtigen 
aus den Hitſtaaten üiber Berlin mit Päſſen verſteht, er hieit 
es auch ſltr erwieſen, daß die Augetlagten bet dieſem Paß⸗ 
und Meuſchenhandel mitgewirkt haben. Jedoch laſfe fich nicht 
der Nachweis orbringen, daß die Angeklagten ſelbſt die Naß⸗ 
ſälſchungen ausgeführt haben, ſie könnten daher nur wegen 
Beihilſe zur ſchweren ilrkundenfälſchung beſtraft werden. 
Das Schöffengericht hielt den Angeklagten Weiß der Beihilfe 
Ur Urkundenfälſchung für überſührt und vernrteilte ihn zu 
ſüuf Monaten, Gefänguts, die durch die Unterfuchuugshaft 
verbüißt ſind. Die Angeklagten Joſef und Hermann Segall, 
Textan und Splegner mußten mangels ansreichender Be⸗ 
Muen ſreigeſprochen werden. Die Kautionen durden ſrei⸗ 
Ronleben. 

Die Toagůdie des Ehepuares Pirauet 
Wenen der Krankheit der Fran. 

Durch, dis neuen Einzelheiten vom Tode des Ehepaares 
Füimuet in Wien wird die Vermutung eines Selbſtmordes 

ntlich verſtäͤrkt. Es wird darauf hingewieſen, daß die 
Zeitſpanne zwiſchen dem Nachmiktagsbefuch des Pro⸗ 

eſſors Nobel und der Auffindung des Ehevaares Piquet 
laum autsgereicht hätte, um Kohleugaſe ſchon zu tödlicher 
Wirlung gelangen zu laſſen. Bemerkenswert ſei auch der 
Umſtand, daß das Ehepaar mit ineinander verſchränkten Häuden aufgefunden wurde, Ferner hat Pirquct in einem⸗ 
jeinem Teſtament beiliegenden Schreiben vom 28. Februar 
nebeteu, ſeine Leiche nicht zu obduzieren. Nach den vor⸗ 
liegenden Umſtäuden ſollen die Leichen jedoch obduziert 
werden, um die wirtliche Todesurſache, etwa Auwendung 
von Giſt, feſtzuſtellen. Als Beweggründe für die Tat werden 
der ſchon jahrelang beſtehende leidende Zuſtand der Gattin 

  

  

   
  

  

  

Pirquets und ein Erbſchaftsſtrelt mit ſeinen⸗ Geſchwiſtern 
angefehen. 

Nie ſenunterſchlagung eines tſchechoſlowahiſchen Ofſtziers. 
10 Millionen Kronen veruntreut. 

Die Polizeilorrefpvondenz In Prag meldet: Geſtern nacht 
wurde Oberlentnaut Hugo Sidet wegen Beruntreuungen im 
Betraße von ungeſähr 10 Millionen Kronen „Seulofe, die ihm 
von einigen Privatleuten zum Ankauf von Bauioſen anver⸗ 
traut worden waren. Sidel gab vor, daß er dieſe Loſe ange⸗ 
laiuft habe. Er vertaufte ſie und gab ven Beteiligten fingierte 
Beſtätigungen, um die Veruntreuungen zu verheimlichen. Die 
Ausſorfchung ver Geſchübigten iſt fortgeſetzt im Gange. 

Eigenarnige Erkrankungen unter den Beſahungstruppen. 
34 Soldaten geſtorben. 

Unter delt Beſatzungstruppen in Trier iſt eine ſeuchen⸗ 
arltige Kraulheit ausgebröchen. Im Februar d., J. ſind 31 
franzöſiſche Soldalen geſtorben, die faſt alle in Frantreich be⸗ 
erdigt worden ſind. Ta auch ein Standesbeamter der fräanzö⸗ 
ſiſchen Armer ſhn agehe iſt, weiß man nicht, ob alle Todes⸗ 
fälle den deutſchen örden gemeldet werden. Vis jetzt iſt 
über die Art der Krankheit keinerlei Mittellung gegeben wor⸗ 
den, ſo daß unter der Vevöllerung Beunruhigung herrſcht. 

Vokunterſuchung gegen die Brüder Saß. 
ö Aber noch fein Geſtändnis. 

Die Staatsanwaltſchaft in Berlin hat bei dem zuſtändigen 
Unterfuchungsrichter die Erölfnung der Vorunterſuchung 
gegen die Brüder Gaß wegen des Treſoreinbruchs beaukragt. 
Der Unterſuchungsrichter muß nunmehr das geſamte vor⸗ 
liegende Material prüſen, was mehrere Tage in Anſpruch 
nehmen wird, um dann ſeinen Entſchluß zu faffen. Die Ver⸗ 
hafteten ſelbſt beſtreiten nach wie vor jede Schuid. 

300 000, Mart auf Losnummer 138 122 gefallen. Nachdem 
erſt vorgeſtern in der 5. und letzten Klaſſe der Preußiſch⸗Süd⸗ 
deuiſchen Klaſſenlotterie das große Los gezogen worden war, 
warf das Gllictsrad, dem „Berl. Tageblatt“ zufolge, auch 
geſtern wieder einen ſehr erheblichen Gewinn im Betrage von 
300 000 Mark auf Losnumnier 138 122 aus. In Abteilung L 
wurde das Los in Verlin, in Abteilung II in Landshut in 
Bayern geſpielt. Berlin ſpielte in Vierteln, ſo daß jeder der 
glücklichen Cewinner einen Nettobetrag von, je 60 000 Mark 

  

  

  

  

3Zwei Tote der „Triintin“. 
Die. Dampferexploſion im Haſen von Buenaventura. 

Es bat ſich nunmehr herausgeſtellt, dat zwel Milglieder 
der nabenut des Dampfers „Tritonia“, der im Hafen von 
Buenabentura durch eine Exploſion zerſtört wurde, ihr Leben 

ſpebei dem. Verſuch geopfert haben, -das Schiff zu verſenken. 
bevor das Feuer die Ladung von 1150-To. Sprengſtoff, er⸗ 
reicht hatte. Die übrigen Mitglieder hatten Zeit genug, 
beim Ausbruch des Feuers ans Land hinüber zu ſpringen. 

Exploſiyn in einer nchecoſlowaliſchen Sabrl. 
21 Verletzte. 

In der Nähmaſchinenſabrik der Firma Lada iu Sobieo⸗ 
lau wurden durch die Scheteſte, eines Emaillieroſeus alle. in 
den Arbeitsräumen beſchäftigten 18 Arbeiter verletzt. Eine 
Arbeiterin iſt den erlittenen Verletzungen erlegen; drei 
weitere Schwerverletzte hofft man am Leben zu erhallen. 

Schweres Autounglütk bei Ruhland. 
Ein Toter, drei Verletzte.   Geſtern früh überfuhr auf einem unbewachten Uebergaug 

der Strecke uhland—Wenzelsberg der Bahnſtrecke Ruhland— 
Lauchhammer der Perſonenzug 2330 ein von Rubland kom⸗ 
mendes mit vier Perſonen beſetztes Auto. Der Kraftwagen 
wurde etwa 300 Meter mitgeſchleiſt, wobei der Benzintank in 
Brand Pftet Der Beſitzer des Wagens, ein Väckermeiſter, 
ber ſelbſt ſteuerte, wurde getötet. Von den übrigen Mitfahrern 
wurde ein Arbeiter und ſeine Tochter ſchwer, ein Maurer leicht 
verletzt, Nach den Ausſagen des einen Verunglückten trifft ven 
Die Geſahr die Schuld, da er, obwohl ihn die Inſaffen auf 
anhielt r aufmerlfam gemacht halten, ven Wagen nicht 
anhielt. 

Unfall des D⸗Zuges Berlin—Hampurg, Durch die Auſ⸗ 
merkfamkeit eines Blockwärters wurden der Berlin—Ham⸗ 
burger DeZug bei Karſtädt vor einer Kataſtrophe bewahrt, 
Der DaZug, der gegen 10 Uhr Karſtädt paſſieren ſollte, 
wurde alif die Nochricht eines Blockwärters in Karſtädt an⸗ 
gehalten. Der Blockwärter, hatte beobachtet, daß der Speiſe⸗ 
luchnn jchwaukte und auf einer Seite hing. Bei derßlinter⸗ 
ſuchung, in Karſtädt wurde feſtgeſtellt, daß das eine Achä⸗ 
ſchentellager vollkommen ausgeſchmort war, ebenfalls war 
die eine, Fedar des Speiſewagens weggeriſſen. Hätte der 
Deezug die Weichen in Karſtädt mit voller Geſchmindſakeit 
paſſiert, wäre der Wagen ohne Zweifel entaleiſt. Nach Aus⸗ 
rangterung des Wagens ſetzte der Zug ſeinen Weg ſort.“ 

Regiſtrierung eines Nahbebens. Geſtern früih 6-33 Uhr 
2 Sek. bezeichneten die Juſtrumente der Hohenheimer Erd⸗ 
bebenwarte wieder ein ziemlich ſtarkes Nahbeben. Der 
Herd liegt in einer Entfernung⸗von rund 355)) Kilometer, 

  

  ausgezahlt erhält. ů vermutlicher in der Schweiz oder in Tirol, 

  

Zwiſchen den Generntionen. 
Bernhard Kellermann am 4. März 50 Jahre alt. 

Jetzt ſährt er mit Kamera, Schreibmaſchine und Sekretü⸗ rin in Aſien herum, im Auftrage einer großen Berliner zeitung, für die er auch während des Krieges von der Beſt⸗ ront, an der befauntlich trotz Verdun und ähnlicher Kata⸗ ſtrophen nichts Neues geſchah, Berichte ſchrieb. In letzter Zeit iſt er auch unter Scheinwerferbeleuchtung getreten, weil in der Verſilmung ſeines ſozial überfirniſten Romans ie Hrüden Schellenberg“ der große Conrad Veidt eine Doppelrnlle ſvielic. Junge Menſchen denken vielleicht: die⸗ ſer Bernhard Kellermann iſtein Revorter, ein ſehr begabter Sachlichkcitsmenſch. der ſogar ſo viel Wiſſen um die Dinge beſitzt, daß er ſie nicht nur beſchreiben, ſondern ſie auch aus⸗ deuten und ihnen den zrichtigen Platz im Weltbild anweiſen kann. Vielleicht veräeihen sieſe Lente ihm auch den in An⸗ lage und Ausführung verunglückten Roman „Der neunte verßichter „der ſich mit der Revolution auseinanderzuſetzen 
Demuach wäre Bernhard Kellermann alſo ein Schrijt⸗ ſteller, der fiebert, ſich in aktuelles Geſchehen zu üurnen Ir er das wirklich? Iſt er etwa ein dichteriſch begabter Egon Erwin Kiſch, oder wie jonſt dieſe Männlein heißen? Die letzten Ereigniſſe jcheinen dieſem Glauben recht zu geben, denn Kellermanns Name iſt aktuell ſeit dem Jahre 1913. Von dieſem Jabre an war Kellermann in weiten Kreiſen Leeruhmt, geworden durch jeinen Roman „Der Tunnel“. Geiſtig Beſchränkte meinen ſogar heute noch. daß Kellermann n, dieſem Buche ſein Eigentum gab, daß er ſich erſt bier von Vorbildern löſte.Iſt das tatfächlich der Fall? , Der Tunnel“ behandelt die unterſeeiſche Verbindung zwiſchen Amexika und Europa. von den Bermudas Dis nach den Kanariſchen Inſeln, mit allem Tamntam, den Multimilliar⸗ 

Vorbilde des berühmten Engländers erbert rge . Dieſes Problem iſt, nachdem Flugzehe und Luftſchint Jen Geſinnungs⸗ und Geſchäftsmarkt behberrſchen, zu den Akten gelegt worden. Damals jedoch — vor dem Kriege war es noch von Bedeutung.-⸗und Literaten von Namen und Rang empörten ſich darüber, daß ein Dichter in die techniſche Zu⸗ Hunft griff. Heute allerdings lacht man über dieſes hyſteriſche Henehmen gewiffer Kritiker, denn es gehört zur Zufünftiges zu prophezeien. S⸗ Labgelehen vor 

  

  iſt ſchade, daß er 

    
Hier nun liegt überhaupt der Bruch in Kellermanns künſtleriſcher Perſönlichkeit. Denn dieſer plötzlich wild ge⸗ wordene Verherrlicher der Technik ſchrieb vorher ſtill ver⸗ träumte Romane im Stile der Skandinavier, elwa eines Hamjun oder Geijerſtam. Waren nicht „Das Meer“, „Inge⸗ Dorg“, „Der Tor“ und „Neſter und Li“ in ihrer feinen, ſtillen Seclenmalerei genau ſo nachempfunden wie — nur in and⸗ rer Art — „Der Tunnel“? Man hat bei Kellermann das Empfinden: „Hier ſtehe ich: ich kann auch anders!“ Und er kann tatſächlich anders. Kellermann gehört zu jenen Per⸗ ſönlichkeiten, bei denen das Einfühlungsvermögen bis ins 

Letzte verſeinert iſt, zu jenen Dichtern, die ſich nicht in das 
Leben einfühlen, ſondern in die Literatur. Kennt man die Fkandinavier nicht, beſonders Geijerſtams pycholvgiſche 
Ausdeinanderſetzungen äwiſchen Mann und Frau, dann emp⸗ findet man Kellermann als tieſſinnigen Deuter feeliſcher Borgänge. Ein Moment iſt freilich bei dem Deutſchen neu⸗ 
artig friſiert: die Natur, der Gleichklang zwiſchen Natur und 
meuſchlichem Geſchehen. Kellermann iſt ein-Menſch mik der⸗ 
art verfeinerten Kerven, wie ſie nicht einmal Hamſun ſein eigen nennt. Tatſächlich iſt im „Meer“ das Leben des Meeres dichteriſch empfunden, mit ungeabnter Senſibilität geſtaltet, ſo daß die Liebeswirrungen der Menſchen bavor fait zufammenſchrumpfen. 
Bielleicht⸗bleibt Kellermann eine problematiſche Perſön⸗ 

lichkeit, die überall -faſtend nach Entfaltungsmöglichkeiten jncht. Darüher darf man jedoch nicht vergeſſen, daß er auch 
ein kultivierter Sprachformer bleibt, daß er es wirklich ver⸗ itebt, einem Vorgange das überzeugende ſprachliche Gewand 
zu verſeihen, und daß er in einer Sprache von dichteriſchem 
Gehalt und hober Anſchaulichkeit zu ſchreiben verſteht. v 

Zuerſt Syriker. dann techniſcher Pryphet und noch ſpäter 
Reporter, der alle Heiligen der Sachlichkeit übertrifft! Da 
darf man doch mohl mit Bezug auf Kellermanns literariſche 
Entwicklung fragen: „Wobin rollſt du, Aerfelchen?“ Iſt es allein Konjunkturverſtändnis? Niemand mweiß es! Eins freilich weiß man: Ein Dichter ſteht bier zwiſchen den Gene⸗ rationen und ihren entgegengeſetzten Anſchauungen einge⸗ klemmnt. Was gelten; Beute Geiierſtam, Hamſun vder Wells; 
gelten die Einfüblungen in die primitive oder komplizierte Seele, in die Natur der Technik Richts! Es gilt allein die Einſpannung in den modernen Revorterbetrieb. Dieſe For⸗ derung der Zeit hat Kellermann verſtanden. Es iſt möglich, 
daß wir noch große Werke von Kellermann erwarten dürfen. Aber der Tanz ums goldene Kalb reißt ſelbſt ſtärkere Natu⸗ 
ren als dieſen Dichter in ſeinen Bann! Vielleicht ſchreibt 
man einmal. wenn dieſer Menſch auf der Bahre liegt: Es 

   
   

    

Freie Volksbühne Nenyork. 
Verbreitung der Voltsbühnen⸗Idee. 

Es mag erſtaunlich klingen, daß der Loltsbühnengedanfe 
nun auch über den großen Teich Fuß geſaßt haben ſoll. Die 
Nachricht beruht jedoch auf Tatſachen. Allecdings iſt die „Freie 
Boltsbühne ⸗Neuvort“ ein' unmittelbarer Ableger der kroßen 
deutſchen Volksbühnenbewegung, und zwar kommt die Valer⸗ 
ſchaft Der Breslauer Vollsbühne zu. Mitglieder der Bres⸗ 
lauer Voltsbühne ſind nach Neuyork ausgewandert und glaub⸗ 
ten ſich als ehemalige treue und eifrige Vollsbühnennütglieder 
verpflichtet, in Neuyvork an die unmöglich ſcheinende Aufgabe 
der Grünpung einer Volksbühne heranzugehen. Nach ein⸗ 
jähriger Tätigkeit iſt nun vor einigen Monaten in Neuvork die 
Freic Voltsbühne gegründet worden. Junge Deutſche ſind in 
Neuyork an der Arbeit, durch eine Volksbühnenorganiſation 
dem Deutſchen Künſtlertheater, das vor kurzem in Reuhork 
durch eine Gemeinſchaft von Schauſpielern auf genoſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage gegründet wurde, eine Stütze zu ſchafſen. 
Das Deutſche Künſtlertheater wurde Ende Oktober v. J. mii 
einer Aufführung von Bruno Frank „Das Weib auf dem 
Tiere“ eröffnet, und die Freie Volksbühne begann ihre Spiel⸗ 
zeit am 9. Rupember mit einer Aufführung von Tollers 
„Dinlemann“. Am 9. Dezember wurde ein Vortragsnach⸗ 
mittag mit Egon Kiſch als Redner veranſtaltet, und im Ver⸗ 
läufe des Geisnmin ſind weitere Theatervorſtellungen durch 
die Freie Volksbühne belegt worden. 

Uebrigens ſcheint ſich auch anderwärts außerhalb. Deutſch⸗ 
lands der Volksbühnengedante mehr und mehr Celtung zu 
verichaffen. Reben den teils vorbereitenden, teils ſeit längerer 
Zeit gibeitenden Beſucherorganiſationen in Belgien und in 
der Schweiz haben ſich neuerdin⸗ einſlußreiche Kreiſe in 
Polen, Litauen ſowie in faſt ſämtlichen nordiſchen Staaten des 
Theaters in einer Richtung angenommen, an deren Ende 
ebenfalls die Vollsbühne ſteht. Beſonders energiſch werden 
Ditriebentn zur. Zeit in Norwegen, und dort wieder in Oslo, 
etrieben. 

Leunins Witwe 60 Jahre alt. Lenins Witwe, die nach 
ihrem Schriſtſtellernamen Frau Nadeſhda Krupftaja genannt⸗ 
wird, beging am 27. Februar ihren 60. Geburtstag. Das 
Lenin⸗Inſtitut hat gemeinſam mit dem Bildungskommiſſariat 
zn dieſem Tage ein Buch berausgegeben, in welchem Fran 
Krupfkaia ihre gemeinſame Arbeit mit Lenin ſchildert. Auch 
die Artikel, die ſie über das Volksbildungsweſen im Sowjek⸗ 
jtaat im Lauf der Zeit veröffentlicht hat, werden in Buch⸗ 
lorm zufammengefaßt. Im Lenin⸗Muſeum wird eine Aus⸗ 

    jein Erſtgeborenenrecht für ein Linſen⸗ gericht verkaufte! Felix Scherret. 
ſtellung eröſſnet, welche die gemeinſame Tätigkeit Lenins 
und jeiner Frau zeigt.



  

„Es iſt eine gauzlich ausſichtsloſe Sache, Mr. Aubrey,“ 
jagte Hooligan mit bedauerndem Lichſelzucken. „Hier ſtoße ich 
886 ſnde.akeiten, die zu beſeitigen ich keine Mittel und 

ege finde.“ 
Hooligan bekleidete hei dem reichen Engländer die Stel⸗ 

lung eines Privatſekretärs, eines Privatdetektivs, wenn man 
will, kurz, eines Mannes, deſſen Aufgabe darin beſtand, 
ſeinem Herrn bei der Erfüllung all ſeiner bizarren und aus⸗ 
gefallenen Wünſche und Gelſiſte die Wege zu ebnen, ſei es 
durch Liſt, durch Intrige, Ueberredung oder Gewalt⸗ ů 

„Warum ſollte es nicht gehen?“ fragte der Engländer 
brüsk und kniff die Lippen zufammen. 
„„Eine gewaltſame Eutführung kommt aus Gründen, die 
ich vorzutragen bexeits die Ehre hatte, nicht in Frage, und 
von ſich aus wird Lydia Perlow nichts tun gegen den Willen 
non Roſtiz. Sie gehorcht ihm unbedingt — ſo unbedingt, daß 
ſie ſich ihm oteſ dann unterordnen würde, wenn ihr Herz 
mitſpricht — ſelbſt dann, wenn Lydia Sie liebte, Herr.“ 

„Was iſt dieſer Noſtiz für, ein Kerl?“ fragte Aubrey, 
zornig mit dem berde aufſtampfend. 

„Der Führer der Artiſtengruppe, ſagte ich es nicht ſchon?“ 
„Das weiß ich natürlich; wir haben uns ſchon ein paar⸗ 

mal berochen und ich glaube, ich gefalle ihm nicht.“ 
„Er mißtraut Ihnen ſehr.“ 
„Verſtändlich, gewiß. Aber ſonſt — in welchem Verhältnis 

ſteht er zu Lydias?“ ů 
„Einige ſagen, datz die beiden ſich lieben, andere be⸗ 

haupten, daß Roſtig der Bruder von Lydla ſei. Nach meinen 
Beobachtungen iſt das letztere zutreffend.“ 

⸗Gut, das erleichtert die Sache — von der Polizei iſt nichts 
Pofitives herauszubekommen? ? ö 

„Nach dem 25 Heißt auch Lydia eigentlich Noſtiz — das 
will zwar nicht piel ſagen,“ 

„Auf alle Fälle gehorcht ſie ibrem Bruder — oder Llebſten 
— bedingungslos, ja7, Und er — der Herr Noſtiz, iſt der 
Stein auf dem Wege?“ 

„So iſt es, Herr — genau ſo. Wäxe Noſtiz nicht da, hätte 
ich meinen Auftrag wohl ſchon erfüllt.“ 

„Was, wiſſen Sie von ſeinem Charakter, 
gungen?“ 

„Wenig — faſt nichts. Er iſt überaus verſchloſſen, lebt 
ſehr zurückgezogen,hat-keine Leidenſchaften und keine Laſter. 
Aber⸗bei ſeiner Truppe iſt er außerordenklich beliebt, da er 
gerecht und klug iſt-mub zudem ſo ehrgeizig, daß er ganz in 
ſeiner Arbeit aufgeht.“ 

ig, 

ſeinen Rei⸗ 

„EShrgeidig, ſagten, Sie?“ —— 
ů „Io. Lgeheit hrgeitio wgar, könnte man ſagen. Immer 

auf der Süche nach neueln, außerordentlichen Leiſtungen und 
Senſationen.“ „ „ 

Mr. Aubrey ſtarrte, mit gerunzelten Brauen lange Zeit 
grübelnd auf die Tiſchplatte. Endlich fragte er: 

„Worguf hat ſich Noſtiz ſpezialiſtert? Sie wiſſen doch, 
Artiſt⸗hat meiſt ſein beſonderes Gebiet.“ x 
, e Taußher,L. 

    

    

ſrey bedecfte ein ⸗Krätt Patier mit ſeinen Tlelnen, 
krällſei Schrifkzechen. Vir 
Hieiben der Manager der Truppe?“ fragte er beim 
eihben. ů 

„Smitb, Walter Smith — eigentlich wohl Schmidt. Er ſoll 
ein, gehorener, Deütſcher ſein.“ 

„Sehr gut — ein ſeltener Name,“ lüchelte der Eugländer 
dünn. „Sorgen Ste, und er gab Hooligan das Papier, „daß 
dieſes. Juſerat morgen früh an wirkungsvoller Stelle in 
ſämtlichen Tageszeitungen erſcheint. Bezahlen Sie es gleich 
und ſagen Sie, Sie kämen im Auftrage jenes Managers. 
Wenn nötig, benutzten Sie eine Verkleidung — man darf 
Sie nicht erkennen auf den Annoncen⸗Expeditionen.““ 

Hooligan durchflog das Papier, verabſchiedete ſich dann 
wortlos, mit tiefer Verbeugung, nach einem faſt ehrfürchtigen 
Blick auf ſeinen Herrn, 
.Am nächſten Morgen ſtürzte Mr. Smith aufgeregt in das 

Zimmer von Noſtiz: ü 
„Aber, Noſtiz, Mann — Sie haben mir ja gar nichts geſagt 

von ihrer, Abſicht,“ ſchrie er, eine Zeitung wie eine Fahne 
ſchwenkend. „Aber eine gute Idee, eine ausgezeichnete Idee; 
ja bewundere Ihren Mut, faſt Tollkühnheit, möchte man 
agen.“ 
„Was für eine Idee? Wovon ſprechen Sie?“ fragte der 

Artiſt, maßlos erſtaunt, und griff nach der Zeitung. Sein 
Auge fiel auf ein großes Inſerat. 

„Varieté des Zentrums. 
Heute vormitkag 11 Uur wird der weltberühmte Artiſt 

Noſtiz an der Aubenwand des Manhattan⸗Wolkenkratzers 
emporklettern und am Dachfirſt den Union⸗Jack befeſtigen.“ 
„„Hm!“, ſagte Noſtiz und gab die Zeitung zurſick. Seine 
Hände zitterten ein wenig und ſeine Augen brämnten ins 
anßr 5 1Mit einer jähen Bewegung griff er nach Mantel 
und Hut. K 
„Wir werden uns beeilen müſſen.“ meinte er, auf die Uhr 
blickend. „Es iſt bereits halb elf.“ 
Vor bem Lerten Daüglenoteg Hatte ſich bereits eine nach 

vielen Hunberten zählende Menſchenmenge angeſammelt⸗, 
Polizei ſorgte für die —— Noſtiz ſprang aus dem 
Wagen, verbeugte ſich raſch, von ſtürmiſchen Hochrufen be⸗ 
grüßt. Ein junger Burſche in der Nähe reichte ihm die zu⸗ 
jammengerollte Fahne. Noſtiz wollte ihn fragen, wer ihn 
beauftraat habe, aber da war der Unbekannte bereits in der 
Menſchenmenge, die das Haus umgab gleich einer lebenden 
Wanb, verſchwunden. 

Mit einem flüchtigen, prüfenden Blick überflog Noitiz die 
ungeheure Faſſade dieſes Klotzes aus Eiſenbeton. chweiß⸗ 
trat perlend auf ſeine Stirn, einen Augenblick fühlte er, wie 
ſein Herz aufhörte zu ſchlagen. Dann wurde er ganz ruhig, 
ein Lächeln — halb mübe. balb zuverfichtlich — huſchte über 
ſeine Lippen, er barg die Fahne unter dem Rock und begann, 
mit langſamen, überlegenden Bewegungen, an dem Blitz⸗ 
ableiter den Auſſtieg, mit den Füßen ab und zu auf den 
wenigen, ſchmalen Borſprüngen, die ſich ihm boten, nach 
ſuchend Halt, einem Ruhepunkt für flüchtige Sekunden 
ſuchend. ů 
. „In atemloſer Spannung verfolgte die Zuſchauermenge 
jede Beweaung. Die erſten ſechs Stockwerke überwälligte 
der Artiſt ziemlich raſch — bei dem ſiebenten ſchien er erſt⸗ 
malig zu crmatten. Man ſah, daß er einige hilfloſe Ge⸗ 
bärden machte, endlich erreichte er ein ſchmales Geſims, an 
dem er länsere Zeit gleichſam kleben biieb. ů 

Schließlich ſetzte er die Kletternartie fort — es ging jetzt 
erheblich langſamer, man fühlte, datz ſeine Kräfte immer 
mehr nachließen. Am fünfszebnten Stockwerk klammerte er 
ſich mit Händen und Füßen in den Leitungsdraht, es ſchien, 
als könnte er nicht mehr weiter. Äber er raffte ſich doch   

ü Oas opfer der Arfisfin. 

legte immer wieder eine Eis kompreſſe auf ſeine glühend⸗ 
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noch einmal empor, und nun, das Ziel in erreichbarer Nähe, 
ging es ziemlich raſch. 

Als Noſttz mit der Linken den Dachfirſt berührte, be⸗ 
gannen ein paar Buxſchen auf der Straße, die in einer 
Gruppe zuſammenſtanden, laut, uud gellend zu ſchrelen: 
Noſtiz, hurral Hurral Hura!“ Das Gebrüll mußte die 
Ohren des Artiſten erreicht haben; man ſah — oder glaubte 
doch zu ſehen — wie Noſtiz erſchrak, ſeine Hand ließ den 
kaum ergriffenen Halt los, es ſchien, als wende ſich ſein Kopf 
mit einer ſchreckhaften Bewegung nach unten. „Er ſtürzt!“ 
dachteit alle, erunb'⸗ Aber dann gewann der, Mann 
zwiſchen Himmel und Erde die Ueberlegung zurück, das Be⸗ 
wußtſein ſeiner bedrohlichen Lage verlieh im Rieſenkräfte. 
GEr kſeſtgeh ſich auf das Dach hinauf, entfaltete die krampf⸗ 
haft ſeſtgehaltene Fahne und verbeugte ſich mit einem ver⸗ 
zerrten Lächelne 

Als er aus dem Hotel herauskam, begrüßte ihn noch der 
toſende Beifall der Menge. Hunderte ſchitttelten ihm die 
Hand und ſein Wagen verſank faſt unter Blumen, 

„Der Mann kann mir dankbar ſein,“ haguil, Aubrey am 
Abond zu Hooligan mit ſeinem böſen, kalten Lächeln. 
uct wird ſich im Grabe umdrehen vor Neid und Eifer⸗ 

Hooligan antwortete nichts —. er war ganz Erwartung 
und Spannung. *„ „ 

„„Drei Tage will ich ihm Zeit geben — zur Erholung. 
ch hebe gern zu, daß er ſich dieſe Galgenſriſt ehrlich verdien 
t,“ fuhr Aubrey ſort. „Am vierten Tage eeſe Pie das hier.“ 

Und er überreichte dem anderen wiederum ein Blatt Papier. 
Hooligan wark einen Blick darauf, er erſchrak. Mr. Aubrey 
tat, als ſehe er es nicht. 

Am vierten Tage verkündeten die Blätter, Noſtiz werde 
ſich gefeſſelt und in einer verſchloſſenen Holskiſte im Hafen⸗ 
kanal verſenken laffen, ſich unter Waſſer ſeiner Feſſeln ent⸗ 
ledigen und die Kiſte ſprengen. 

„Das iſt ein waghalſiges Stück — faſt ſchlimmer als 
die erſte Bravourleiſtung“ bachte der Manager. „Ich möchte 
nur wiſſen, warum Noſtiz bie Inſerate immer ſelbſt aufgibt 
„er muß mir ja doch meinen Anteil an den geſteigerten 
Einnahmen zahlen.“ K 
Aber als er das Zimmer des Artiſten betrat, lag der 

fiebernd und bewußtlos in, einem. Bett. Die Auſtrengungen 
der Kletterpartie waren⸗ Dpeil für ſeinen geſtählten Körper 
zu viel geweſen. Lydia Perlow ſaß an; ſeinem Lager und 

heiße Stirn., 

Stelle! Sie muß ihn ſehr geliebt haben.   „Mein Gött, was machen wir bloß?“ jammerte Mr: Smith. 
„Wenn wir das Publikum enttäuſchen, dann können wir ein⸗ 

    

E Es handelt ſich hier um Spört und Liebe, in einem Atem. 
Ich berichtete von der Rache des Holländers Barnabas 
Vanthyp an dem Exmeiſter Tom Barnell, man erzählte es 
ſo im Café Atrium, wo die, abas! Wjera zuerſt auftauchte. 
Heute iſt der. Manager Barnabas Banthop nicht mehr da zu 
ſehen, die Ruſſin ſoll ſich ſogar vergiftet haben, aber das 
alaubt keiner, und Töm Barnell, ber Stier, der Meiſter — 
Tom Barnell fährt ſeit ein paar Tagen eine Taxameter⸗ 
bröſchke, das iſt verbürgt. * ů 
Wenn auch der Grund für den verrückten Einfall des 

Managers ein nackter und niedriger Liebeskummer war, ſo 
ſteckt in der ganzen Geſchichte doch ein raſche Klarheit, Es 
paſſiert programmäßig: Ende des Monats hat Tom Bar⸗ 
nell gegen Barnabas Vanthops Zögling aus iener Beit, 
gegen Sandor Daniels, äun kämpfen. Am Siebzehnten, in 
Ger Nacht, in einer ſchlimmen Sumpfnacht, der Schnee iſt 
panz weg, und wie ſie aus dem Atrium kommen, ſchlägt es 
ſchon drei — da bringt es der betrunkene Vantbop zu einem 
Bekenntnis, er ſagt, als ob er von einem Blumentopf und 
einem ungeſchickten Hausdiener ſpricht, „Tom ſchlägt ihn in 
Scherben“ 5 

Toms erſte Begeguung mit der Ruſſin Wjera, das iſt beim 
Sechstagerennen, Er ſitzt in der Nebenloge, da drüben eine 
atemloſe Geſellſchaft, Wiera, ihr Freund Barnabas Vauthov 
und ein Konzertagent. Sie ſind in einer tobenden Hölle. 
Tom, der breite, dunkle Stier, ben jeder erkannt hat, ſtiftet 
Prämien, ſür die Fahrer, eine, Nähmaſchine, ein Kaffee⸗ 
ſervice. Wjera legt aierig einen Geldſchein auf die Brüſtung 
er flattert in Toms Schoß. Tom reicht ihn zurück, einen 
Moment hat er ihre Hand. die herrlichen, langen, ſteilen 
Finger wie einen Hauch in der mächtigen Pranle⸗ 
„Wiera weiß nichts davon. Später, in einem Wein⸗ 
reſtaurant, fühlt ſie aber ibren Freund Vanthop weit fort⸗ 
gerückt, daß Tiſchtuch iſt eine garoße Mauer. dazwiſchen. 
Barnabas Vanthop: ein ſchmalbrüſtiger Affel Und was für 
eine ſchmierige Art zu ſprechen! Sie locht! Aber niemand. 
lacht mit. Sie ſieht ihn — mie immer, wenn ſie ſich über 
ihn ärgert — zwiſchen bunten Kokospalmen hängen und 
ſchaukelnd, Und wie er die behaarten Hände auf der Tiſch⸗ 
kante ausſtreckt, das iſt kein Ueberfall mehr⸗ „ 
Wiera hat eine zweite Begegnung mit Tom. Sie ſitzt 
auf der Rennbahntribüne, Vanthop winkt einem Bekannten 
zu., neben dieſem Bekannten ſteht ein ſtruppiger Stier, der 
faſt ſeinen rohbraunen Anzug ſpreugt. „Das iſt Tom Bar⸗ 
nell! ſagt, Barnabas Vauthop. Eine Grimaße weht über 
ſein Geſicht. —————— — 

„Am dritten Tag findet. ſie ihn, beim Eishockeykampf!der 
Kanadier, eine Reihe por ihrem Platz. und ſie iſt ganz allein. 
Vom Kampf ſieht er faſt nichts. und wie ſie hinausgeht, 
iwricht er. ſie an. Der mächtige Tom iſt etwas geſpreizt vor 
Liebe, er begleitet ſie einſach nach Hauſe, einmal liegt 
warm und weich ihr Arm in der Prauke des Borxers. 
Der Kampf iſt Ende des Monats. Am Sechsund⸗ 

zwanzigſten geht die Ruffin Wjera ins Stdion zu ihrem 
Freund Vanthop, er trocknet ſich gerade die Hände und 
liecht nach Maffageöbl. Sie hält das Handtäſchchen tapfor 
ans Herz gepreßt und ſagt, deli Blick auf fünfzig kahle Zu⸗ 
ſchauerreihen. lanafam: ů b 

Ich liebe Tom Barnellt“ * 
Banthon antwortet nicht, er ſtarrt auf eine Tliege au 

jeinem Handtuch. Er ſchüttelt bedächtig das Tuch, die Fliege 
bleibt ſitzen. es iſt aber ein- Loch, Wjerck holt Atem. 
ch bin ſehr ſchlecht zu dir, Barnabas —“ 
Da lacht er gaußz mühſam auf. 
„Warum warteſt du nicht vier Tage?“ 

  

   ihrer Stirn breunt der trinmphierende Blick ibres Freund   

Bei lage ü 
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Dleite dann ſind wir erledigt. Die ganze Truppe iſt bann 
pleite.“ 

Einen Augenblick muſterte Ludia ſchweigend den Auf⸗ 
geregten. Sie war ſehr bleich, als ſie ſchließlich antwortete: 

%/ Wenn er es ſpäter erfährt — und cü wird ihm ja wieder 
einſallen, was er für heute plante — ich weiß nicht, ob und 
wie er es ertragen würde. Deuken Sie: er, ſo ehrgeizig, 
ſo, werautwortungsbewußt gegenüber dem Wohl und Wehe 
ſeiner Truppe! Ich denke, ich will es für ihn tun.“ ů 

zSie? Aber Lydia —es iſt eine ſo gefährliche Sache.“ 
Das Mäbchen lächelte. 
„Ach was,“ meinte ſie, „ich habe ihm ſo vft aſſiſtlert, wenn 

er dieſen Trick auf der Bühne, im Glasvaſſin, ausführte. Iſch 
babs ein paarmal ſeloſt probiert, und es ging immer ſehr 
gut. Noſtiz hat ſelbſt geſaat, ich ſtünde ihm nicht nach in 
dieſer Arbeit.“ ‚ 

„Aber der Haſen — das iſt doch ganz etwas anderes. Das 
Waſſer iſt dort ſechzehn Meter tief,. öů 

„Wenn er es ſich ausgerechnet hat, daß es geht, ſo wird es 
ſchon ſtimmen. Ich werde es tun — an ſeiner Stelle!“ 

Der Manager ſchwankte bereits. 
„Es hilft ja doch nichts — mau will ihn, Noſtiz, ſehen — 

nicht Lydia Perlow.“ 
„Ich werde mich verkleiden — ich bin faſt eben ſo groß und 

niemand kennt Noſtiz ſo gut, daß man die Täuſchung, be⸗ 
Gtellet,Würbe⸗ Ich wiederhole: Ich werde es kun an ſeiner 

elle ů 
Sie ſtand auf, ſehr ruhig. „Ich kleide mich gleich um, 

Mr, Smith,“ ſagte ſie noch. „Holen Sie die Krankenſchweſter, 
ſie ſchläft eben in meinem Zimmex. Ich will noch ein paar 
Minuten mit ihm allein ſein.“ ‚ 

Das war um zwölf Uhr. Und vier Stunden ſpäter ſtand 
Hooligan erneut vor ſeijnem Herrn, der eine bicke Kinarre 
rauchte und ausnehmend znfrieden ausſah, 

„Nun?“ fragte Aubrey. „Ich bin ſchon unterrichtet. Es 
ſchelnt, daß ſich Herr Noſtiz doch etwas zit piel zugemutet hat. 
Kelsia⸗ um ihn. Er war mindeſtens ebenſo mukig wie ehr⸗ 
geizig. 

Hpoligan ſuchte nach vaſſenden Worten. . 
„Man weiß nicht, Herr,“ ſtammelte er, „wie Noſttz dieſe 

Aufgabe gelöſt hätte, wenn — — wenn er ſie ſelbſt hätte ans⸗ 
führen können.“ öů‚ 

„Was heißt das?“ unterbrach ihn der Engländer, ihn mit 
ſtarr gewordenen Augen muſternd. — 

„Das heißt — Noſtiz war krank, heute ... er iſt es noch. 
Liegt fiebernd und. phantaſierend in ſeinem Bett. Lydia 
Perloip hat ſich im Hafenkanal verſenken laſſen — au ſeiner 

Sicher war ſie    uſelne Schweſter.“ 
Er ſagte nichts mehr. Aubrey hatte nur die erſten Worte 
gehört. Jetzt ſaß er zuſammengeſunken auf ſeinem Stuhl. 
Seine Hände krampften ſich u mdie Lehne und ſein Geſicht 
war grau. 

  

  

      J, ſon Ottoheinꝛ Aahn. ů 
Sie weint. Menſchen laufen an ihnen vorbel, Sports⸗ 

ſtudentinnen, jemand ſagt Guten Abend. Vanthop wieat 
ſeinen Kopf. „ ů 

„„ Der Meiſter ſchlägt meinen Jungen kaputt!“ 
Und nach einer Pauſe: 
„Du ſchlägſt mich kaputt.“ 
Sie weintk. üů —— 
Da ſaat er, ber kluge Aſje, plötzlich, wie eine Be⸗ 

ſchwörung, und miitten in ihr Geſicht: — 
„Wiera, warum willſt du nicht vier Tagc warten, bis. 

alleß vorbei iſt? Ich mutz an den Kampf denken, ich kaun 
jetzt keine Weibergeſchichten gebrauchen!“ „ ů 

Wjeras Schultern find tot, da legt er den Axm um ſie. 
Und fleht beinahe, bettelt, ganz dicht an ihren Mund: 

„Vier Tage, Wjera! Laß deine Gefühle in Ruhe, bis 
nach dem Kampf. Du darfſt Tom Baruell nicht zeigen, daß 
du ihn liebit. Er ſiegt ſo und ſo. Aber den Sieg gönn ich 
ihm nich.“,, üů — 

Was ſoll nun geſchehen? — er tut mir leid. ‚Verſprich 
es“. Und ſie verſpricht es. ů 

Der Stier hat eine kuallrote Hoſe und. viel Gegenwarl. 
Mit einem Blick ſtreift er die Leutchen ab. Photographen, 
erhitzte Geſichter, die Heilgehilfen. Dem anderen bekommt 
der Scheinwerfer nicht, ſein Mantel rutſcht über die Schulter 
er redet viel mehr als ſein Manager. Barnabas Vanthyn 
prüſt ſeine Riemen, er hat ein dunkles Geſicht. 

Die erſte Runde., Tom ſchüttelt vergnügt den Jungen ab, 
der ſtöhnt in der Erregung. 

in der zweiten ſpringt Blut, des Jungen Auge iſt an⸗ 
oeshnaen, alles ſchreit „Barnell!“ — Da, in der Pauſe, 
etwas unter bem Haudſchuh, ſucht Tom heimlich in den 
erſten Zuſchauerreihen um den Ring. Er findet ſie, Wiera 
iſt bleich. Ahre Lippen ſind aufgeworfen und trotzen. Sie 
ſieht ihn nicht an. — 

ů Wbis brille iſt grauſam, des Jungen Lebeusſchifilein 
ſtürzt in die Brandung von Barnabas Fäuſten. Dann iſt 
er ein rohes, aufgeriſſenes El, Blut quillt aus den Fugen⸗ 
„Schweinerei“ ſagt jemand ganz deutlich. ů 

Aber nuach dem Gongſchlag ſind Wieras Augen nur eine 

ſchnelle Sekunde auf Toms Geſicht, er blinzelt ſtola, ſic 

ſenkt'ſeindlich den Kopf. Und dabei tobt das Publikum wild. 
durcheinander. „Mach ihn aus, Tom!“ 

Der Stier denkt erſchrocken, was hat ſie? Und beinahe 

paßk er nicht auf. Der Junge muß büßen, ächzend hängt er 
im Seil, knapp rettet der Gong. * 

Und jietzt ſieht Tom Barnell genan, Wiera leidet. Sie; 

leibet ſurchtbare Oualen. Sie windet unter den Schlägen, 
bie Tom ſeinem Geguer verſetzt. Und Tom ſieht auf 
Vanthop. Der dreht ſich gerade von ſeinem halbtoten. Zög⸗ 

ling, mit blutigen Händen — und lächelt finſter. Er lacht 
faſt voll Hohn und Feindſchaft. ö — — 

Da wird der Meiſter Tom Barnell ganz ſinnlos. Das 
Licht tut ihm in den Augen weh. Und plötzlich ichlägt fein“ 

Gegner erſt matt in die Luft — und blitzſchnell gegen ſéin⸗ 
Kinu. Tom ſucht einen Platz auf dem; Voden und wehrt 

ſich vergebens gegen ein Aufſchluchzeu. Es iſt gauz ſtill ainf 

der, Welt. „Wjera“ ſchreibt jemand zitternd an ſeine Wand⸗ 
Dann löſcht auch das aus. — Kee 

Jit einem wilden Kufſchrei wird der Meiſter T 
Barnell ausgezählt. Wiera hängt wie gelähmt, auf de 
Stühl: „ſieben“, ſie denkt nichts. „acht,, und weiß nur. 

   

  

des Manaſſers Barnabas Vanthpp. —— 
„Neun“: Der hat dieſen Boxkampf gewonnen. 

       



Erwisdhit! 
Du fragſt mich, lieber Freund, auf welche Weiſe es, zu. 

dieſem überraſchenden Refultat gekommen iſt? ..., Wieſo. 
ich in den heillgen Stand der Ghe hineingeplumpſt bin, vb⸗ 
wohl U doch ſchon immer geſchworen habe, daß nicht zehn 

m Ochſen imſtande ſein würden, mich in bleſes Foch zu zwin⸗ 
... Nun ja, mein Lieber, baß alles iſt ſehr einfach .., 

oun ümſe pon „Freilich, wenn 'ch Ke müßge⸗ lommt irgendwie vor felbſt.. b‚ 
das es ganz einfach iſt, ſo htelh Muctes da eine nichtsſagende 
Redensart, denn in Wirklichkett waren es ganz mertwürdige 
ümwege, deren ſich das Falum bedient hat, um aus mir einen⸗ 
richtigen Ehemann zu machen. Aber laß dir vorerſt alles 
erzählen, und bit wirſt gleich merken, daß mich die Tücke des“ 
Schickſals mit einer geradezu. teufliſchen Bosheit Überrum⸗ 

elt hat. ů 
Wie du dich ja erinnern wirſt, habe ich dir ſelnerzeiter; 

Weſchichte meiner kurioſen Ingendverlobung erzählli. Die 
Sache war nämlich die, daß mir meine Eltern noch zur Zeit, 
wo ich ein Bub war, die Tochter einer vefreundeten Familte 
zur Braut beſtimmt hatten. In der Provinz gibt cs noch 
manchmal ſo abfonderliche Vereinbarnngen. Die Hochzeit 
ſollte ſtattfinden, ſobald ich nach Beendigung meiner Stu⸗ 
dien einen Poſten bekommen hätte. Für mich, der ich da⸗ 
ntals G ſasß Fahre zählte, war es alſo eine ſeſtſtehende 
Tatſache, baß Berta Marthelot eines ſchönen Tages meine 
Frau ſein würde. Sie war damals zwölf Jahre, und man 
konnte, beim beſten, Willen nicht ſagen, ob ſie zu einem hüb⸗ 
ichen oder einem Miftatſer Mäbchen heranwuchs. Eines aber 
war ſicher: ihre Mitgift, die in aut verzinslichen Papieren 
angelegt war, lleß ſie, wie man zu ſagen pflegt, als eine gute 
Partie erſcheinen, Uiebrigens hatten die Eltern ſchon alles 
abgemachk, ich hatte alſp nichts mehr au reden, ſondern ledig⸗ 

lich zum gegebenen Zeitpunkt zu heiraten. 
Eine geraume Weile dachte ich natürlich nicht im eutlern⸗ 

leſten an diefe Verpflichtung. Ich beendete das Gymnaſium, 
diente mein Einjührigenſahr ab und kam daun nach Paris, 
wo ich mit dir, mein Lieber, Freundſchaft ſchloß. Wir mach⸗ 
jen zufammen unſere Staatsprüfungen und aingen dann 
ſeder ſeines Weges. Heute findeſt du mich verheiratet, und 
dazu noch mit einer unbemittelten Provinzlerin. Da ich 
doch immer von der monbänen Eleganz der Pariſerinnen 
geſchwärmt habe, wirſt du dir gewiß an den Kopf greifen 
und dich fragen, wie das alles möglich geworden ijt. Schick⸗ 

ſal, mein Lieber, unentriunbares Schickfal! Aber laß dir bie 
Geſchichte weiter erzählen. 

Nach und nach wax ich aliv achtundzwanzin geworden, 

meine Eltern waren ſchon tot, und ich bekleidete einen guten 

Poſten in der Rechtsabteilung einer großen Firma. Da es 
mir im wahrſten Sinne des Wortes aut ging, hatte ich keine 

anderen Sorgen als mein ſchönes Junggeſellenleben in 
vollen Zügen zu genießen, Lang dauerte das Freilich nicht, 
denn eines unheilvollen Tages überreichte mir der Brief⸗ 
träger ein rekommandiertes Schreiben, das den Ausgangs⸗ 
punkt der ganzen Kataſtrophe bildete. Es war ein Brieſf 
des Herrn Marthelot. deſſen Tochter eigentlich meine Braut 
— ich ſchon ganz vergeſſen batte. Der Inhalt des ominöſen 
Brieſeß ſagte nicht mehr und nicht weniger, als daß mich 
Herr Mathelot feierlich au das alte Uebereinkommen er⸗ 
innerte und der beſtimmten Erwarkung Ausdruck gab, mich 
in ſeinem trauten Heim — er wohnte in einem normanni⸗ 

ſchen Provinzneſt letzten Ranges — recht bald zu begrüſßen. 
Ich antwortete ihm zwar ſofort und auch höflich, nichts⸗ 

deſtoweniger aber in etwas ausweichenden Worten, Glaubſt 
du, daß mir das etwas half? Herr Marthelot ſchrieb mir 
nun ein ums anderemal, und ich mußte zu meinem Entſetzen 
die Ueberzeugaung gewinnen, daß er durchaus entſchlofſen 
war, ſeinen Standpunkt mit der größten Energie äu ver⸗ 
ireten. Hierbei bediente er ſich aller nur möglichen Mittel, 
um mich gefügig zu machen: einmal war es ein ſalbungs⸗ 
noller Appell au meine Ritterlichkeit und an mein Ehrgefühl, 
dann wieder eine Lockung mit der ganz reſpektablen Mit⸗ 
gift ſeiner Tochter, und ſchließlich rückte er mit ſchwerſten 
Geſchützen heraus, indem er mir ſchrieb, daß meine Ellern 
ſich im Grabe umdrehen würden, wenn ſie börten, daß ich 
jeine Berta noth nicht gebeiratet habe. ckurz, es gab keinen 
Ausweg mehr, und ich mußte mich entſchließen, den Zug zu 
beſteinen, um perſönlich Nachſchau zu halten, wie die Sache 
in Wirklichkeit ſtünde. Ich hofſte noch immer. mit einem 
blauen Auge davonzukommen. indem ich mir dachte, Berta 
ſei vielleicht ein reizendes Mädchen geworden und meine 
Scheu vor der Ehe würde viel leichter überwunden ſein, 
als es mir bisher geſchienen. Mußte ſchon geheiratet werden, 
daunn ſollte die Geſchichte in Gottesnamen losgehen — tine 
Scheidung iſt ja immer noch zu erreichen. ‚ 
Ich meldete alſo telegraphiſch meine Ankunft, und gegen 
Abend war ich bereits am Schauplatz des bevorſtehenden Un⸗ 
glücks. Herr Marthelot hatte ſichs nicht nehmen laſſen, mich 
Herſönlich auf dem Bahnhof zu erwarten. Woran er mich 
erkannte, weiß ich nicht, Tatſache aber iſt, daß ich ganz un⸗ 
vermittelt in ſeinen Armen lag und von ihm auch ſofort per 
»liebes Kind“ und „teurer Schwiegerſohn“ angeſprochen 
wurde. Herr Marthelot war eine breitſchultrige, impoſante 
Erſcheinung mit einem ſtrengen Antlitz und einem wallenden 
Umhängebart, von dem eine Autorität ausging. die einen 
Widerſpruch abſolut nicht zuzulaſſen ſchien. In ſeinen 
Armen fühlte ich mich auch ſofort wie ein Gefangener. Nach⸗ 
dem die erſten Rührſeligkeiten vorüber waren, erklärte er 
mir unterwegs: ů 

„Sic ſind ein Mann von Wort, und daß gejällt mir! Wir 
wollen die Sache nicht länger hinausziehen, denn ſchlienlich 
ſind Sie jg mit Berta geſchlagene dreizehn Jahre rerlobt. 
In einem Monat wird Hochzeit gefeiert!“ 

„Dieſes Ultimatum, vor deſſen Durchführung es ſcheinbar 
keine Rettung gab, jagte mir einen froſtigen Schauer irber 
den Rücken. Ich warf einen verſtohlenen Blick auf Herrn 
Marthelot, aber die Energie, die ſich in ſeinen Zügen malte, 
ileß keinen Zweifel mehr zit, daß es iben mit der Verbei⸗ 
ratung ſeiner Tochter bitterer Ernſt war. Zu Hauſe ange⸗ 
lanat, wurde ich ſofort von den Armen meiner zukünftigen 
Schwiegermama umklammert, und auch ſie äögerte keinen 
Augenblick mich ihren „lieben Schwiegerſohn“ zu nennen. 
Ach war ſchon eugierig, wie ſich die jungfräuliche Schöndeit 
meiner Zukünftigen in den langen dreizehn Jahren ent⸗ 
wickelt habe und erwartete ungeduldia das Eintreten 
Vertas. Als ſich die Tür öffnete und das Mädchen im Zim⸗ 
mer erſchien, koſtete es mich- geradeszn eine berviſche Ueber⸗ 
windung. um nicht ſofort davonzulaufen. Es iſt doch merk⸗ 
würdig, vie raſch manche Mädchen verblühen. Meine Berta 
war damals kaum fünfundzwanzig Jahre alt, ibr Ausfehen 
aber bätte noch aut zwei weitere Jahrzehnte gerechtferkigt. 
welte 50 Mb Kurz 5 iael. Hee 50 Wünchtei⸗ Augen und eine 

ut, kurz geſagt, ihre Häßlichkeit war ſo groß, daß 
auch der kühnſte Heivatskandidat ſofort Reisaus denwnämen 
bätte. 
Das Abeudeſſen war für mich eine Folter. Umſonſt redete 
ich mir Piut zu, umſonjt war ich bemüht, die Liebenswürdig⸗ 
keiten meiner Gaſtgeber mit Gleichem zu vergelten, denn 5 
Worte kamen mir nicht über die Liypen. Während ich m 
jelig die Biſſen hinunterwürgte, ging mir nur ein-Gesänke⸗ 

Unabläſſig durch den Kopf. Fort von hier, um jeden; Preis, 
denn dieſes Frauenzimmer kann ich unmöglich. Beiratenl An 
dieſem Abenß, den ich zeitlebens nicht vergeſſen werde, mußte 
ich ongmierlest das Mädthen auch noch küſſen. H. ar 
thelot hatte ſich nämlich ganz überraſchend erhobelf, 

    

  

     

/. Von Roger Regis. ö öů 

ſein Glas über unferm Haupte und rief mit feierlicher 
Stimmee: ö‚ inen Außt“. euer Wohl, meine Kinder! So. jetzt gebt, 
cuch einen Kuß!“ ů‚ 

Als ich dann ſchließlich auf meinem Zimmer gelandet 
war, überfiel mich eine wahre Nervenkriſe. Zuerſt erſchien 
mir eine ſofortſge Flucht als der einzige Auswen aus dieſer 
verzweifelten Lage, Aber die Skandale, die dann kommen 
mußten? Es war beſſer, ein rettendes Mittel zu erſinnnen, 
daß die Familie Marthelot mir ſelber meine Freibelt zurück⸗ 
eben würde, Vernlinſiſ wälzte ich mich auf meinem 
Lager, und nichts Vernünftigetz wollte mir einfalleu. Plötz⸗ 

lich aber flihlte ſch, wle ein genlaler Blitz mein zermartertes 
Hirn durchzuckle, und ich ſprang auf belde Füße, denn ich 
wußte ſchon, was ich zu kun hatte, Mitten in der Nacht be⸗ 
gann ich aus Lelbetzkräften zu ſchreten. Kaum hatte ſich auj 
biefen Alarm die Tür meines Zimmers geöffnet, als ich 
mich ſtöhnend, röchelnd und winſelnd auf, meinem Lager 
Umherwälzte. Schaum ſtand mir vox dem eb (ich hatte, 
ſu ekelhaſt dies 10 war, ein Stück Seiſe in den Mund ge⸗ 
nommen), und ich flehte mit angſterregender Stimme: 

„Einen Arzt! ... Holt raſch einen Arztl...“ 
Der Meditus, ein Herr in vorgerückten Jahren, war auch 

bald zur Stelle, Als * die andern entſernt Ailße beſchloß 
ich, ihm alles zu beichten und ihn um ſeine Hilfe zu bitten. 

„Herr Doktor,“ flüſterte ich ihm ins Ohr, mit den Mute 
der Verzweiflung. „Entſchuldigen Sie, daß ich Sie bemühl 
habe. Das alles iſt nur eine Komödie. Sie können aber, 
wenn Sie wollen, mir einen großen Dienſt erweiſen, für 
den ich Ihnen zeitlebens bankbar ſein würde. Ich wohne 
in Paris, bekleide dort eine gute Stelle und bin hierher 
gekommen, um Fräulein Marthelot zu heiraten, die ich Mabnt 
bretzehn Jaßre nicht geſehen habe. Sie kennen das Mäbel 
doch? Es ijſt einſach gräßlich! Offen geſtanden, habe ich 

  

Eime Nacſit aπιιρ iimAfTLO. 
Erzählung von Ulrich Terlinden. 

Eines der ſchönſten und erregenſten Abenteuer iſt eine 
tropiſche Nacht in einem Paſangrahan auf Sumatra. 

Man braücht nichts weiter zu tun, als den Mut zu 
uben, von Belawan, Pematang, Palombang aus einen 

Aẽꝰnsflug zu. machen, eine dieſer Raſthbütten aufzuſuchen, 
und man iſt allein in einer fremden indiſchen Landſchaſt. 
Man erlebt ſie, wie man das ſpannende Kapitel eines 
Buches erlebt: mit jedem Worte, mit jebem Saß neu und 
unerwartet. ů 
Padang lag mit ſeinen weißen, glühenden Straßen weit 
binter uns, an der tiefen Küſte bes indiſchen Meereß, mit 
dieſem Haſen verſchwanden auch die ſonnigen Segelboote, 
bie Kulis mit ihren Rikſchabs, die japaniſchen Händler und 
chineſiſchen Reſtanrateure, die mit ihrer Bretlerbüde und 
ihren rätſelhaften Gerichten umherziehen und mit einem 
jchrillen Gong zu den „Mahlzelten“ läuten; die laue 
Schwüle und die ſteile Hitze verfanken immer mehr mit 
iedem Kilometer, den der holländiſche Zug eroberte; wir 
waren knapp vor Penpſang. Per, weit auf dem Hoch⸗ 
lande von abang Pandjiang. r Lärm der Affenherden 
wurde immer dünner und ſpärlicher;, manchmal ſahen wir 
binter Palmen Dorngeſtrüpp und dichtem Gebüſch die Hüt⸗ 
ten Eingeborener. Es waren dünnwändige Häuſer mit ge⸗ 
jchnäbelten, ſpitzen Dächern aus Bambus und Nalmblättern, 
nlit bemalten Wänden und ztierlichen Aein u und Veran⸗ 
den; bisweilen ſaß an dem alten Haule ein neues, kleines 
junges, die Hütte des zweiten Geſchlechts. 

Dle Sonue verſchwand in leichtem Dunſt, in einem hell⸗ 
arauen Berguebel, ald wir eines dieſer Paſangrahans er⸗ 
reichten, Die beiden⸗Malayen halfen dem chineſiſchen Koch 
beim Herrichten des Abendeſſens. Sie putzten die Oel⸗ 
lampen und ſpannten die Mückennetze aus; ſie bolten 
Whiſey und Sberrn aus der Kiſte und brachten Waſſer. 

Wir ſaßen am offenen Fenſter und rauchten ſchwere, dicke 
Opiumzigaretten mit rotem Mundſtück. Im letzten, nebel⸗ 
baften Licht der Sonne ſtanden unſicher und vage hohe Fels⸗ 
wäude und ferne Hügelketten und Berge. Hinter den Hüt⸗ 
ten griffen dünne, hohe Palmen in den Himmel. Früh, che 
nuch der letzte Sonnenſtreifen verlöſcht war, ſtürzte die 
dunkle Nacht über das Land, als dräugten ſich die Berge 
aneinander, als lieſen die Gebüſche und Wälder zuſammen, 
wie die Wellen über einen geborſtenen Damm. 

Zetzt werden unten im Tieflande die Krokodile aus den 
tauſend Flüſſen kommen; langſam, ſchwarz, unſichtbar, wie 
iwir es auf dem Aär Moeſi bei Palembang geſehen hatten; 
wie kurze, ſchwere Baumſtämme liegen ſie an den Uſern in 
der wilden, gärenden Urwaldnacht. 

Aber hbier im Paſangrahan des Hochlandes iſt es kühl. 
Und dennoch iſt es keine Nacht wic bei uns, ſtill, dem 
Schlummer zugeneigt. Wie das Echo des ſchwülen, tiefen 
Landes beginnt der Lärm der Inſekten. Und Käfer, groß 
wie cine Kinderfauſt, ſchlagen an die dünnen Wände der 
Hütte oder zerreißen das Retz an den kleinen Feuſtern und 
fallen plump auf den Ziſch. Es ſind ſchwarze und blaue 
und grünſchimmernde Käfer mit kangen Scheren, und es 
kniſtert laut, wenn ſie eilfertig über eine Zeitung laufen. 
Der Malane nimmt ſie ohne weiteres in die Hand und 
ſchleudert ſie in dieſe rätſelhafte, ſchwarze, tiefe Nacht bin⸗ 
aus, in die ſeuchte, fremde Luft der tropiſchen Landſchaft 
zurück. Aber im näckſten Augenblick iſt ein Nachtfalter da, 
groß wie meine Handfläche; er ſtürzt auf das Glas der 
Lampe zut und wirft es um: dann liegt er mit zitternden 
Flügeln auf dem Tiſch: er iſt ſamiblau und krägt die 
grünen Streifen des hellen Mondlichtes. 

Da öffnet ſich die Tür und ein nackter Mann, mit einem 
weißen Sarontuch gegürtet, ſteht in der Hütte und bietet 
Baſtmatten an. Mit ihm kommt ein Bolk von Inſekten in 
die Hütte, das den zwei Malauen tüchtig zu ſchaffen macht⸗ 

„Das iſt Midan. der Mattenflechter.“ ſaate der chineſi⸗ 
ſche Kock und gidt ihm für ein Mittageßen Reis. 

„Regen.“ meint der dunkelbraune Händler und bält die 
linke Hand, in der er einen Käfer verborgen bielt. Er zeigt 
auf die Fenſter, und die zwei Malauen hängen die Matten 
vor die Luken. Kaum war der Händler fort, da lärmte der 
Regen in der Nacht: nicßt tropfenweiſe, es rauſchte wie ein 
Waßgerfall; über die Mattendächer der Hütte branſte das 
Waſſer;: es ſang die ganze Nacht binderch. 

Das iſt die NRacht in den Tropen. DWenn der Regen 
ſchwächer wird und leiſe an den Baſtwänden vorbeiſingt, 
dann bören wir den Lärm der Inſektenwelt; das Leben 
raſtet bier nie: immer iſt ein anderes da. ein neues. 
Drunten in den glühenden Dichungeln, die die Kamvongs 
Selagern, tönt der Ruf des Tigers, und in den Nöͤächten 
bört man das Trompeten der Elefanten, das Gebell der 
grauen Affen, ein reüloier Choral; die Vögel in den Bäu⸗ 

men, in den Bambnsinſeln. und die Tiere der Sümpfe. 
Und bier vben vor dem Regen das. Surren der Käfer und 
gläſern geflügclten Anſekten, und während des Regens find 
Ees tauiend andere Tiere. — — 
Welch rine Fülle von Leben. welch eine Unermeßlichkeit. 
Ww eydlys und unfaibar iſt dieſe Schärfura! Jedes ein⸗ 

e Leben träat bundert andere! An bohen Bärmen 
Pochau Schlingaewächſe; Lianen klammern ſich an die Aeite 
der Palmen: alles iſt verworren und verwiſcht, wild und 

  

nicht den Mut. dus Verſprechen, das ich noch als Bub den 
Eltern gegeben habe, einzulöſen. Retten Sie mich alſo, Herr 
Doktor; meiner unauslöſchlichen Dankbarkeit können Sie 
gewiß ſein. Erklären Ste dem Vater, daß ich ein,-Epileptiker 
bin, und er wird mich daun ſicher von allem disvenſieren.“ 

Der Arzt ſchlen von meinen Worten züerſt recht wenig 
erbaut zu ſein, dann aber huſchte plößlich ein Lächeln über 
ſeine Lippen, und in ſeinen Angen flammte es irgendwie 
jeltſam auf, er ließ ſich aber des weiteren nichts anmerken, 
fondern erwiderte nur: — 
5ů „Gemacht, lieber Freund! Es ſoll Ihnen geholfen wer⸗ 
jen.“ ů — 
Dann ging er hinaus. Nach einer Weile hörte ich, wie er 

binter der Tür Herrn Marthelot erklärte: 
„„Es iſt ein ſchwerer Fall. Wir müſſen ibn gleich in mein 

Ordinationszimmer traunsvortieren.“ 
E fehlt ihm denn?“ erkundigte ſich Herr Marthelot 

eſorgt. 
„Ja, ich will es Ihnen nicht verſchweigen, es haudelt ſich 

um einen ſchweren epileptiſchen Anſall.“ 
„Um Gottes willen!“ ſtöhnte Herr Marthelot, „ich will 

ja, daß er meine Berta heiratet!“ 
„Was? Dieſem Menſchen wollen Sie Ihre Tochter 

geben? Einem Epileptiker? Tun Sie das nicht, Herr Mar⸗ 
thelot, die Folgen könnten Sie niemals vor Ihrem Gewiſſen 
verantworten.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter fſuhr ich mit dem Arzt davon. 
Och war gerettet. ‚ 

Gerettet? Ja, vorr Berta war ich gereitkt aber nicht vor 
der Ehe, Der Doktor hatte nämlich ebenfalls eine heirats⸗ 
fähige Tochter, die zwar hübſch war, aber kein Geld dafür 
hatte, Unter allen möglichen Drohungen, daß er die Ge⸗ 
ſchichte ans Tageslicht bringen werde, machte er mich ſchließ⸗ 
lich kirre, und mir blieb nichts anderes übrig, als zu 
heiraten. Wie du alſo fiehſt, iſt der Kampf aegen das Schick⸗ 
ſal eine vollkommene ausſichtsloſe Sache. 

(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 

ungebärdig iſt dieſes Leben; unfaßbar in ſeinen tauſend 
Arkten und Formen, ů 

Selbſt dieſe Nacht, weltferne in einem Paſangrahau, iſt 
nichts anderes als der Schauer von dem Unvergänalichen. 
von dem Ewigneuen, von dem Rätſel ber Eibſamneit 

Und in dieſer Nacht, in einer fremben Einſamkeit, auf 
weichen Vaſtmatten, unter einem Blätterdach, auf dem der 
leiſegewordene Regen ſingt, in dieſer einſamen Nacht, 
wiſchen Schlummer und Wachſein, zwiſchen Traum un 
irklichkeit hängend, babe ich plötzlich das Geſühl, daß uns 

Menſchen nicht ein Berg, nicht eine gigantiſche Größe unſere 
Winzigkeit auf dieſer Erde ſo ſehr empfinden läßt und deut⸗ 
lich macht, als dieſes unfaßbare muxtadenfache Leben, als 
dieſer unbegreifbare Reichtum der Schöpffſunn 

Des eimen Eünſe 
Non Jſabelle Sandy. 

„Es atbt teinen Maun ‚der nicht weniaſtens einmal im 
Leben geliebt bat,“ ſagte Pascal Dedien lächelnd, „weuigſtens 
einmal im Leben hat jeder von uns den Frühlinga im 
Herzen verſpürt und geglaupt, er würde ewia dauern.“ 
—„Auch dit,“ ſpottete einer ſeiner Gäſte, ein grauer, magerer 
Mann. Es tut nichts zur Sache, wie er heißt, Sie alle 
kennen ihn. Er iſt derjenige, der ſtets neben Ihnen iſt, um 
IhreFreuden zu verſpotten und ſie in den Schmutz zu 
ziehen, wenn Sie einmal glauben, daß das Leben ſo iſt, als 
durchſchwebe man den, Aetber. Bedauern wir ihn. Es üſt, 
ſeine Miſſion, dem Glück durch ſeine Bitterkeit Relief zu 
Herleihen. ͤ 

Pascal Dedieu hatte 25 Jahre lang ſeinen Koutordienſt, 
tadellos verſehen. Zur Belouhnung hatte er das „rote Band“ 
erhalten. Hente abend ſeierke er dieſe Begebenheit mit einen 
halben Dutzend ſeiner Kollegen. Er war ein fleißiger und 
beſcheidener Mann, er war niemals verheiratet geweſen 
(weil er zu häfßlich, ſägte der grane Mann), und niemand 
batte, ehrlich geſprochen, jemals geglaubt, daß er geliebt 
hatte. „Erzähle, erzähle,“ lachten die anderen.“ „ 

Lüthelnd blickte er umher und ſaate ruhig, „Ich weiß 
eigentlich nicht, warum ich-gerade beute abend Luſt habe, 
davon zi ſprechen — vielleicht iſt der Champagner daran 
ſchuld. Ich war alſo damals dreißig Jahre alt. Ich wohnte 
bei meiner Mutter. Ich darf wohl mit agutem Gewiſſen 
ſagen, daß ich ein beſchauliches Daſein ohne irgendwelche 
Ueberraſchungen führte. Als ich aber eines Morgens wie 
gewöhulich mit der Metro zum Büro ſuhr, geſchah etwas. 
Der Wagen war voll beſetzt und ich ſtand. Plötzlich gab es 
einen Ruck, und wir wurden durcheinander geworfen. Das 
elektriſche Licht erloſch. Es entſtand eine fürchterliche Panik. 
Man redete nervös auf einander ein. Man drängte und 
puffte ſich in wildem Schrecken, um hinauszugelangen. 
Plötzlich ertönte eine Stimme, eine Frauenſtimme von 
kriſtalliſcher Klarheit und ſchönſter Fülle. Sie ſang die Arie, 
aus der Oper „Lakmé“. Die Leute fingen an zu hurchen. 
Zuerſ̃t riſſen ſie dumme Witze — daun wurden ſie ſtig und 
lauſchten. Wie ſchön war das! Auch in den anderen Wagen 
vernahm man die berrliche Stimme. Ueberall wurdes es ſtill. 
Sie fang uoch eine Arie. ö‚ 

Plötzlich wurde es wieder hell und wir fuhren weiter. 
Vergebens verſuchte ich, die Nachtigall zu entdecken. Sie 
mußte gans entſchieden jung und ſchön ſein. Ich ſtelle ſie 
mir groß und blond vor, mit dunklen warmen Augen. 
Aber ich konnte ſie nicht entdecken. An allen Halteſtellen 
paßte ich auf — aber — vergebens. Die Euttäuſchung war 
groß. Was für eine Fran mußte das ſein, die es vermocht 
batte, eine gräßliche Panik zu verhindern, indem ſie ſy ſchön 
jaug, wie eine Nachtigall zu den Sternen.“ ů 
.„Na — na — nô.“ murmelte der graue Mann. „du er⸗ 

zählit wirklich gut und dichteſt faſt noch beſſer. Jetzt will ich 
dir mal die Wahrheit über deine Nachtigall erzählen. Ich 
batte nämlich einen Freund, der an jenem Morgen zuſällig 
neben ibr ſaß. Er kam zu uns autf die Redaktion geſtürszt 
und berichtete die Neuigkeit. Er erzählte auch von deiner 
„Nachtigall“. Sie war eine ältliche und unförmige Perſon, 
weſch- ausſah, als wäre ſie einmal Varietéſängerin ge⸗ 
weſen. öů — 

„Aber — die Stimme? proteſtierte Pascal. ů 
„Ia — das war eine Stimme — genau ſo alt wie ſie 

ſelbſt — und gans mittelmäßig. Er erzählte auch, daß die 
Leute über ſie gelacht hätten.“ ů — 

Der graue Mann axiente boshaft und amüſierte ſich köſt⸗ 
lich — war es ihm doch wieder mal gelungen, einem anderu 
ganz ſinnlos die Illuſion zu zeritören —— 

Nummor. 
— Der Entſernte. „Kennen Sie nicht den jungen Mann 

dort?“ — „Ja, ein entfernter Verwanöter.“ — „Iſt das nicht 
Ihr Neffe?“ — „Geweſen. Ich habe ihn aus meinem Haus 
geworfen!“ öů 

Schlauberger. „Warum haſt dur dir denn einen weiblichen 
Rechtsauwalt genommen?“ — „Menſchenskind, ein Weib   hat immer recht!“  
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44. Fortſetzung. 

Die ſchwarze Liga Mentof the Future berief ſofort auf den 
Hauptplätzen des Viertels Meetſugs ein, aber kein einziges 
lam zuſtande. Die Spitzel der Polizei arbeiteten vorztalich. 
überall erſchtenen die kleinen, raſch bewenlichen Tank⸗ 
autos der Polizei, urd die Verſammelten wurden aus⸗ 
einanderaetrieben. ů 

Daun, gab es eine audere Senſation, die noch ſtärker 
wirkte als alle bisherigen. An der Batterny, dem runden 
Plas mit dem altmodiſchen Aquarium an der Spitze Man⸗ 
hattaus, mit der es in den Ozean hinausragt und von wo 
aus der Broadway ſich einen ſchmalen Wea durch das 
Dſchunget der Wolkenkraser babnt, landete prötzlich eine 
Unzahl großer, mit Marineſoldaten veſeßter Boote, die zu 
dreten und vieren im Schleyptau ſchwerer kleiner Bar⸗ 
laſſen herangebracht worden waren. Draußen aber bei der 
Freiheitsſtatue gualimten dunkel die Schornſteine der drei 
Jinſeuſchiſſe, „Minneſota“, Fllinois7 und „Präſident 
Wilfon“. Die Marineſoldaten zerſtreuten ſich nach einem 
wohlüberlegten, Plan in, aanz Downtown oder fuhren in 
Aiabt“ Laſtautos in bie örigen Arbeiterauartiere der 
Stadt, die nachelnander und ohne das beſondere Gepräge 
einer Paradeentfaltung beſetzt wurden. Um vier lihr er⸗ 
ſchlenen an allen Plätzen, Straßenecken, in allen Kinvs, 
Würtsbäufern, Hotels, Verſammlungslokalen, auf allen 
Wänden der Untergrundbahnen, Clektriſchen, an allen 
Kirchen und Hausmauern grotze Anſchläge mit einem Auſ⸗ 
ruf, deſſen erſter Abſatz verkündete, daß dex Warenhausbe⸗ 
ſitzer W. T. Brooker, deſſen verbrecheriſches Treiben die Re⸗ 
gierung ſchon ſolt längerer Zeit beobachte, in einem Aufall 
garüßenwahuſiuniger Verirrung ſeine Macht dazu mißorauche, 
nicht nur die Stadt Neuyork, ſondern auch ſein Vaterland zu 
ſchüdigen. Seine Maßnahmen ſelen Akte des Hoch⸗ und 
Landesverrates, und die Regierung in Waſhington, hätte 
ſich in lrebereinſtimmung mit den maßgebeuden Inſtauzen 
eutſchloſſen, bis zur Klärung der Angelegenheit die Brooker⸗ 
ſchen Unternehmungen unter ſtäaatlichen Schutz zu ſtellen. Bis 
auf Neuvork ſei das auch ſchon überall geſchehen. Hler aber 
zeige ſich Brvokers verbrecheriſcher Wille ganz deutlich: denn 
er hätte ſeiner Porladung vor die Hehörden Widerſtand ge⸗ 
leiſtet und bielte derenAbgeſandte widerrechtlich in ſeinem 
Hauſe zurück. Eine große Anzahl tirregeleiteter Perſonen 
ſtüinden ihm bei ſeinem Vorhaben zur Seite, aber es ſei zn 
huffen, daß dieſe Hald einſehen würden, mit wem ſie es zu 
Ubrigeins aüch nach ) mit einem Umſtürzler, vei dem ſich 
übrigens auch nach dem Gutachten ärztilicher Autoritäken alle 
Zeichen des Wahnſinns zeigten. 

Der zweite Abſatz verkündete ſchlicht und knapp, daß der 
Gouverneur, um allen etwaigen Tumulten vorzubengen, den 
Belagerungszuſtand über das Gebiet der Stadt Neuvork per⸗ 
hängt babe, Polizet, ve 
für die unbebingte'Aufre 
ſorgen. 

Der Aufruf ſchloß mit den Worten: „Ein Spuk, geboren 
aus dem Hirit eines unzurechnungsfähig Gewordenen, ver⸗ 
ſetzt Euch, Bürger der Stadt, in Aufregung, Er wird raſch 
zerblaſen ſein. Ein Wahnfinniger, unterſtützt von landes⸗ 
fremden, eingewanderten Elementen, wagt es, den Frieden 
unſerer Stadi anzutaſten. Er wird ſeiner raſchen Beſtrafung 
nicht entgehen. Die Regierung iſt entſchloſſen, den Widerſtand 
mit allen Mitteln zu brechen. Meidet die Straßen und er⸗ 
füllt Eure Pflicht, indem Ihr den Anordnungen der Be⸗ 
hörden unverzüglich Folse leiſtet.“ 

** 

Eudlich bekam Victor Verbindung mit dem Gouverneur. 
Der Gonvernenr war höflich, denn ex war nun ſeiner Sache 
ſicher, Man hatte ihm die Inſtruktionen von Waſhington 
telephoniert. Victor redete mit bebender Stimme auf ihn ein: 

„Herr Gonverneur, ich begreiſe nicht, was geſchieht. Ich 
deuke, Regierung und Wirtſchaft ſind zweierlei, aber die 
Regierung Handelt mir gegenüber wie eine Beauftragte und 
ein Exekutivorgan der Wirtſchaft. Sie ſchicken mir Aerzte 
ins Haus. Sie wollen mich in eine Anſtalt bringen. Sie 
mobiliſieren die Polizei, weil ich mein Haus ſchliee. Was 
bedeutet denn das?“ 

„Aber, Mr. Brooker, was das bedeutet? Das vedeutet, 
daß, weun die Regierung Ihnen einen Arzt ſchickt, ſie wahr⸗ 
ſcheinlich einen guten Grund dafür haben dürfte.“ 

„Man beſetzt meine Unternehmungen überall im Laude!“ 
„Man beſetzt ſie nicht, um ſie Ihnen wegzunehmen. Sie 

bleiben ſelbſtverſtändlich Ihrem Sohne geſichert. Aber wir 
können es nicht dulden, daß Sie Staat im Staate ſpielen. 
Und da Sie mich jetzt wahrſcheinlich nach meinen Bedingungen 
jragen werden, unter denen unſere Maßnahmen aufge⸗ 
hoben werden, ſo will ich ſie Ihnen gleich ſagen.“. 

Jelena, Miß Barrymore und La Planta, die je mit einem 
Abhörer neben Victor ſaßen, hielten den Atem an. Vickor 
ſelbft ſchrteb nür drei⸗Worte auf einem Zettel und drückte 
ihn Dubois in die Hand. Dieſer las den Zettel und ſtellte 
ſich ſprungbereit an die Tür, 
„Der Gouverneur fuhr ſort: „Die Bedingungen alſo ſind 

die, daß Sie binnen einer Stunde die Türen des „Spring“ 

terhaltung pon Ruhe und Broͤnung 

  

wieder öffnen, ſich ſelbſt mit der von Ihnen gefangen ge⸗ 
haltenen Kommiſſion hierher zu mir begebeu, der Polizei 
cine Liſte derjenigen Perſonſi Ipret Unternehmens über⸗ 
geben, die Ihre veſonderen Vertraueuskeute geweſen ſind, 
uud daß Sie weiterhin den Beſehl erteilen, daß bei der Be⸗ 
jetzung Ihres Warenhauſetz ſich jeder Ihrer Angeſtellten 
was auch paſſieren möge, einer feindſeligen Handlung den 
beauftragten Vollzugsorganen gegenüber euthält 
gleichen werden Sie fämtliche Betriebsmaßnahmen wirt⸗ 
ſchaftlicher und ſozialvolitiſcher Art zurücknehmen, Ihr 
Sohn fährt heute von Waſhington ab und hat dich allen zu⸗ 
ſtändigen Stellen gegenüber bereit erklärt,, Wre Unter⸗ 
nehmungen ſo weiter zu führen, wie ſie früher geführt 
worden ſind. Bitte, entgegnen Sie nichts als Ja oder Nein, 
denn ich bin nichk beſugt, irgendwelche Korrekturen an dem 
eben Geſagten vorzunehmen.“ 

Victors Geſicht war, je länger er zuhörte, deſto ſtrahlen⸗ 
der geworden. Sein Mund ſchien zu lachen, obwohl er ihn 
nicht bewegte. Als der Gouverneur beendet hatte, war er 
über den liebenswürdigen Klang, mit dem Victor ant⸗ 
wortete, überraſcht. 

„Herr Gouverneur, Sie wollen nicht nur die Vernichtung 
meines Lebens, ſondern auch die meiner Arbeit. Mein 
Lebeu können Sie bekommen, aber ſie müſfen es ſich holen. 
Ich zweifle gar nicht daran, daß es Ihnen gelingen wird, 
auch meine Arbeit zu zerſtören. Neuvork aber wird Ihnen 
dabei zuſetzendie Staaten werden Ihnen dabei zuſehen, die 

   

lterbe durch Marinetruppen, würde   

Des⸗ 

63 Tage und zeigten noch Zellenwachstum. Aehnliche Pul⸗ 
ſationen fand   

Welt wird Ihnen dabel zuſehen, mit Zeitungszeuſur iit 
dabei nichts zu machen und mit dem Märchen, daß ich ver⸗ 
rückt geworden bin, auch nicht. Es tut mir leid, Herr Gou⸗ 
verneur, daß Ste nicht bereit ſind, ſich in eine vernünftige 
Diskuſſion einzulaſſen. Ich verſichere Ihnen, mir liegt nichts 
G1 mehaf⸗ Untergang, aber wenigſtens darau, daß er einen 
Sinn hat. — 

Ueber dem Warenhaus wehte eine möchtlae rote Fahne. 

Auch beim Gouvernenr hörten einige Perſonen das Ge⸗ 
ſpräch mit ab: der Generalſtaatsauwalt, der Bürgermeiſter, 
der Führer der Gewerkſchaften und mehrere Füihrer der 
Wirtſchaftsverbände. Sie ſahen ſich achſelzuckend an. Erſt 
als Bictor fſortfubr, bekamen ihre Geſichter einen Ausdruck 
der Verachtung und des Mißbehagens zugleich. 

„Sie wiſſen ganz genau, daß meine Ideen gute Ideen 
ſind, weil ſie nicht für einen einzelnen, ſondern für alle ge⸗ 
dacht ſind. Sie wiſſen auch geuau, daß es kelue Heldeutat 
iſt, mich jetzt kaputt zu machen, und Sie wiſſen genau, daß 
in hundert lumpigen Jahren alle, auch Ihre Poliziſten und 
Soldaten, die Sie jetzt gegen mich ſchicken werden, anders 
über ihre Pflichten denken werden, die ſie jetzt ausüben. 

Ich möchte Sie im übrigen noch darauf aufmerkſam macheun, 
daß ſich hier im Hauſe eine Anzahl Augeſtellter und Per⸗ 
ſonen befindet, die keines wegs mit mir ſympathiſieren 
werden, wenn ſie erſahreu, daß ich ein Hochverräter oder 
ein Verrückter bin. Sie können ſich darauf verlaſſen, daß 
alle ſich im Wareuhaus „The Spring“ Beſindenden die 
Kundgebung, mit der Sie zurzeit Neupork bekleben, er⸗ 
fahren werden, und daß diejenigen, die ihr ſolgen werden, 
um neun abends das Haus beſtimmt verlaſſen. Sie können 
dieſe Menſchen nicht als meine Mitſchuldigen betrachten, und 
ich bitte Sie als Gentlemau und als Meuſch, die Betreffen⸗ 
den für unſchuldig zu beſinden. Sie haben keine Straſe ver⸗ 
dient. Können Sie mir das zuſichern?“ 

Der Generalſlaalsanwalt nickte mit dem Kopf, morauf 
der Gouverneur erklärte: „Ich glaube, Ihnen das zuſichern 
zu können. Aber haben Sie mir weiter nichts zu ſagen?“ 

„Ibre Bedingungen ...“ ‚ 
„Meine Bedingungen ſind unabänderlich, ich erwarte Ihre 

Antwort.“ 
„Ich bedaure, Herr Gouverneur, daß Sie mich zum 

Aeußerſten treiben. Begeben Sie ſich auf dae, Dach Ihres 
Hauſes, Sie werden dort meine Antwort ſehen.“ 

ai.“ wie? fraate der Gouverneur in den Apparat 
hinein. 

Aber Victor hatlte ſchon länaſt abgehängt und nab Dubvis 
ein Zeichen. Der blitzte htuaue.⸗ 

„Auf das Dach unſeres Hanſes?“ fragte der Geuverneur, 
„ivas hat er denn damit nemeint?“ ů 

Der Bürgermeiſter erhob ſich: „Lommen Sie! Cs iſt 
wicht der erite Aprit, und Brvolers Stimme klanug nicht ſo, 
nls ob er uns zum Narrey halten wollte,“ ů 

Die Herren ſuhren mit dem Lijt auf das breile Dach—⸗ 
Plateau des Rathauſes, deſſen mächtiner Turm die Wollen⸗ 
kratzer des Vertels überragte., giemlich weit in der Zerue 
job ſich die Säule des „Spring“. Es ging ein ſcharſer Wind. 
Der bcneralſtantzanwalt jchlun den Lragen hoch. Der 
Gonverneur tlopfte ſeiue Pſeiſe am Brüſtungsgeläuder aus 
und ſuhr ſich über den KHinterkopf, der ihn ſchmerzte. ö‚ 

„Wie friedlich die Sladt daliegt. Man könnte meinen, es 
ſei alles böſer Traum. Haben Sie ein Glas?“ 

Ja, bitte bier“ ů ——*„ 
Der Gouverneur ſtarrte auf, den Turm des „Spriug,, 

Das Sternenbannerx wehte dort ruhig und laug rollend. 
Plötzlich wurde es ſthlaffer, flalterte heftiger, ſiel dann in 
ſich zuſammen und ſank. — „ 

ů Die auderen. Herren hatteu ſich inzwiſchen ebenſalls 
Ferngläſer herauſholen laſſen. Sie ſtanden dicht zuſammen⸗ 
gedräugt, wie eine Gruppe hingeriſſener Zuſchauer auf einem 
Neunplatz. 

„Er holt die Fahne nieder!“ „ 
ů ü.er holt ſie nicht nieder! Er zieht ſie ja ſchon wieder 
auf .“ 

„Er zieht ſie ——“ 
Ein einziger Schrei der Empärung hallie aus den Kehlen 

der Männer. Sie waren zurückgetaumelt, als wäre eine 
Vombe vor ihnen eingeſchlagen. Dann löſte ſich die Gruppe⸗ 
Sie ſtanden wie in einem, Wachsfigurenkabinett, die Köpfe 
vorgebeuagt, mit krampfhaft erſtarrten Bewegungen. Und 

ebenſo wie ſie ſtanden in dieſem Augenblick viele Menſchen 
Neuyorks, ſo weit der Turm des „Spring“ zu ſehen war, Sie 

ſtanden mit offenem Mund, und die Polizei⸗Offiziere rleben 
ſich die Augen. Der einzige, der ſich am ſchuellſten ſaßte, war 
der Kapitänleutnant Hetſcher, der mit einer Abteilung Sol⸗ 
daten von der „Minneſota“ die Abſperrungskette vor dem 
Warenhaus beſehligte. Er neſtelte das Sturmband von dem 
flachen Stahlhelm, den er trug, und band es ſich unter dem 

Kinn feſt. —„ 
Ueber dem Wärenhaus „The Spriug“ aber, über dem 

Broadway, über der Stadt Neuyork wehte zum erſten Male. 

ſeit dieſe Stadt exiſtjerte, wehte von ihrem höchſten und 
rieſtaßen Gebäudec, auf das alle Einwehner der Stadt ſtols 
waren, und das ihnen ſeit ſeiner Errichtung als das erſte 

Wahrzeichen ihrer Macht aaft. wehte im feraufdämmarnden 
Abend, aber deutlich erkennbar, eine mächtige rote Fahue. 

[Portſetzung ſolat.) 

  

Mumien begimen zu leben. 
Intereſtante Verſuche. 

In den letzten Jahren wurden namentlich von ruſſiſchen 
Forſchern verſchiedene Verſuche angeſtellt, um mumiftizierte 
Tiere und ihre Körperteile wieder lebendig zu machen. Schyn 
1022 hatte Krakow Kaninchenohren und Meuſchenfinger, die 
monatelang eingetrocknet waren, durch Aufweichen wieder 
belebt, ſo daß ſie auf pharmakologiſche Präparate reagierten. 
Der Gelehrte ſchloß daraus, daß die Gewebe in dieſen 
Organen ihre Lebensfähigkeit vewahren. Slowtzow trocknete 
Darmabſchnitte von Kaninchen und Meerſchweinen und 
brachte ſie ſpäter in eine Tyrodelbſung. Da wurden nun 
die für dieſes Präparat charakteriſtiſchen Darmkontraktionen 
beobachtet, und der Darm konnte ſögar noch Eiweiß ver⸗ 
dauen. Schmidt irocknete ganz junge Fröſche und Kröten 
auf die Hälfte ihres Gewichtes ein; würden ſie dann wieder. 
ins Waſſer zurückverſetzt, daun lebten ſie wieder auf, 
B. D. Moroſow beſchreibt nun in der „Mediziniſchen. 
Welt“ die Verſuche, die er an Kauinchenohren angeſtellt hat. 
Beim Eintrocknen durfſte er ů ů* 

keine Temperaturen über-50 Grad anwenden, 

und auch nicht zu lanaſant trockneu. Rach dem Einweichen 
der beinhart getrockneten Ohren gewannen dieſe ihre Elaſti⸗ 
zttät wieder und gefäßvereugende Mittel riefen in den 
Arterien eine wenn auch geringe Wirkung hervor. 

Der Gewichtsverluſt hatte 73 Prozent betrageu, bei der 
Unterſuchung der Gewebe ſand man aber, daß Haarzwiebelu, 
Talgdrüſen und Gefäße in Form und Bau tin jenem zzuſtand 
gut erhalten waren, in dem ſie ſich während des Lebens be⸗ 
fanden. Ein Froſchherz wurde auf 25 Prozent ſeines G 
wichtes ausgetrocknet und nach dem Einweichen von Rin⸗ 
gerſcher Löſung durchſpült. BW 

Da traten ſtundenkange Heröbewedungen ein, die durch 
das Zufügen des Herzhormons noch geſteigert wurden. Ein 
Axolotlherz war auf 20. Prozent ausgetrocknet worden, und,⸗ 

   

  

  

Menſchenembryonenherzen, die 75 bis 78 Prozent au Gewicht 

verloren hatten und verrunzelt, hart und trocken waren. 

Doch lönnen die Herzen nicht längere Zeit im trockenen 

Zuſtand aufbewahrt werden. ů 

Einſteins Wald. 
Schon einmal hat Paläſtina einem ſeiner Gönner ein 

wunderbolkes Deukmal geſetzt, das nicht nur zum Schmuck, 

ſondern auch zum Segen des Landes dient: mau hat dort 

einen Wald augcpflanzt, der den en des Lord Nalfonr 

frägt. Jetzt plaut man, am 14. P. 
      

  

z, zur Wian Diei fünf⸗ 

igſten Geburtstages Albert Einſteins den „Grun ſtein zu 

einen zweiten derartigen Denkmal zu legen und einen Wald 

von 1000 Bäumen anzulegen, der den Namen „Albert⸗ 

Einſtein⸗Hain“ führen ſoll. 

      

  

   

  

      

   

Größte und besteingeriduüsgte 
Lehntechnisce Prexi Danrigs 
Oegr, 1913, Groſles Laboraiorium 
kür Daimersale Rontgenaufnehme 

Aneuxeitliche hygienische 
Bebaodlurgszimmer 
Zahnersatz ů 

Künatl. Zähne exhl. Plaite 27 b. 6-U 
Reparaſuren . . Von 2·, Cen 
Stiktzahne. 
Kronen i Gold. 

Füllungen 
Zement Lapmugteben mü geits. Pfanahte: Potre 

Betäubune in allen Fällen Kupfer-Amalgam 
Dur 2·-»Golden. 

‚ ů ii Amalt Daolschselben bierüber. Soid. und Platin Amain- 
Plattenloser Zalin-Ersalz vnd Cold- 

Smerihfitäht: lacnen. Reperalmen ußg Dmeibei 
Sohntegs ů „Wungen 1a einen Tate. 
EEEeBeehang von Zlhnersaß Zahimriehen rmit Hetnubunn 

oxtenlos. Auswärt, Palienten werden in einem Lade behandeit 

Langzahrige Erlahrungen und die ielen autrisdenen 
atienlen bürgen für nur erstklassige Arbeil. 

Kliut Kovien- 

Sprechstd. 
8—7 
      

  

    
   

    wenn man ein bis dret⸗Millimeter große Stückchen davon 
in eine Nährlöfung -übertrug, dann pulſierten⸗ſie durch 

man ber Fraamenten von Hübner⸗ und. 

        

bremeigenen Interesse Laaen Sie ei- 
los beraten. 

n Praxis Praust, Duaniver ʒiraſe 3. 
—.— — — — — — 

relefon:   
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DJs Zoppoter Zentrum nacht in Oppoſition. 

Abg. Matthien will Bürgermeiſter werden? 

In der cbeihen n Stabtverorbnetenverſammlung, dle bis⸗ 
her ihre Axbeiten zwar mit vlel mnwiedſgte aber doch ohne 
beſondere Schärfe in den Debatten erledigte, iſt plötzlich eine 
Wandlung eingetreten. Das Zentrum macht unter Führung 
von Matthien in Oppoſitlon. Alles, was vom Magiſtratstiſch 
lommit, wird ſcharf unter die Lupe genommen und ohne Mus⸗ 
nahme in Grund und Boden hinein verdammt. Und die Ur⸗ 
ſache bleſer Zentrumsſchwenkungd Pürgtanglarer Koch 
brachte es ſehr deutlich zum Ausdruck: atthien möchte 
Bürgermeiſter von Zoppot werden, ſobald die Amtsperiode 
des Bürgermeiſters Koch abgelauſen lſt. Und well man die 
Wiluſche des Zenkrums auf ſtärkere Macht im Magiſtrat nicht 
verückſichtigte, deshalb wird dat Zeutrum rebelliſch. 

Belnahe zwel Stunden vertrödelte man geſtern mit einer 
Debatte, die das Zentrum eutſachte, weil es eine Abſtim⸗ 
mung in der vorhergehenden Stönng aunzweifelte, Der Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Förſter erklärte, daß er die Kounſe⸗ 
quenzen daraus ziehen werde, wenß, dem Zentrumsantrage 
ſinttgegeben werde, drohte allo mit Amtsniederlegung, Aber 
das Zentruin blieb., hartnückia, Nach eudloſer Geſchäfts⸗ 
broͤnungsdebatte entſchied die Mehrheit der Verſammlung 
gegen, bie Zentrumsſtimmen, daß die Abitimmung micht 
mieberholt werden ſollte. 

Stilleaung der Zoppoter legelei. 

Da der im Herbſt in Schuppen eingebrachte froſtfrele Lehm ⸗ 
auſgebraucht wurde, gefrorener Lehm aber zur Herſtellung 
vol Ziegeln unbrauchbar iſt, wurde Freitag nachmittag die 
geſamte Belegſchaft — etwa ꝛM00 Arbeiter und Arbeiterinnen 
— entkaſſen. Un dieſe Betriebsſtilleaung wurde die Ver⸗ 
mutung feknüpft, daß aus der vorübergehenden Stillegung 
eine dauernde werden ſoll. Daron wollen jedoch die 
meiſten Neoͤner in der Stabtverordnetenverſammlung nichts 
wiſſen. Die Arbeit müſſe wieder aufgenommen werden, ſo⸗ 
bald die Witterungsverhältniſſe es zulaſſen. Stadtbaurat 
Docſiüüſck gab auch in dieſem Sinne eine Erklärnng ab. 

Zu einer ausgedehnten Debatte ſührte der Antrag des 
Magiſtrats' auf Bewilligung von 15ʃ 000 Gulden aus der 
Wohnungsbauabgabe zur 

Errichtung einer Kinderheilſtätte. 

Der Senat und die Landesverſicherungsanſtalt haben einen 
Zuſchuß von insghejamt 0K0 nu. in Ausſicht geſtellt. 
Die Notwendigleit einer ſolchen ſtätte wurde zwar all⸗ 
gemein anerkannt, doch der Einwand unſeres Gen. Gut⸗ 
menyer, daß Mittel aus der Wehnungsbanabgabe'nur zum. 
Wohnnugsbau verwendet werden dürfen, mußte von den: 
übrigen Stadtverordneten als berechtigt anerkannt werden. 
Die dazu erforderlichen Mittel müſiten aus auderen Quellen 
fließen, denn die Notwendigkeit einer Kinderheilſtätte kann 
non niemand angezweifelt werden. Die Augelegeuheit wurde 
ſchließlich vertagt. Der Hauptpnnkt der Tagesordnung, die 

Aufnahme einer Zibeimillionenauleihe, 
zeigte das Zeunkrum wieder in ſcharſer Oppoſition. Nachdem 
das Zentrum all die Ausgaben mitbeſchloſſen hat, für die 
jetzt die Anleile aufgenommen werden muſß, erklärte es ſith 
nun ganz entſchieden gegen die Anleihe. Die Begründung 
dieſer Schwenkung war aber ſo kläglich, daß auch der Unein⸗ 
geweihte ſofort die persönliche Verärgerung des Hentrums⸗ 
führers-Ferausbörte. Gegen die Stimmen des Zentrums 
wurde dem Magiſtrat der Auſtrag gegeben, die Millionen⸗ 
unleihe zu möglichſt agünſtigen Bedingungen abzuſchließen. 

Der, ſozlaldemokratiſche Antrag, die Mittel aus der Woh⸗ 
nungsbanabgabe im laufenden Jahr bis zu 60 Prozent zum 

Bau von Kleinwohnungen 

zu verwenden, die der Magaiſtrat ſelbſt baue und verwalte, 
wurde nach langer Debatte, in der von bürgerlicher Seite 
das Wirken der ſozialdemokratiſchen Gemeindevberhäupter 
Reek und Raäamminger rühmend auerkanut wurde, an 
den Bauausſchuß verwieſen. Auch hier zeigte ſich das Zen⸗ 
trum in kleinlicher Oppoſitivn. 

Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag, die noch in den 
Räumen des Rathauſes beſfindlichen Kaifer⸗ und Geue⸗ 
ralsbilder zu entfernen, ſtieß auf Widerſtand bei 

    

     

   

Altenau. 

die Stimmen der Linken, wurde, der Antrag qabgelehnt, 
worauf mau nach 5/½ ſtündiger, Medeſchlacht gesen 711 Uhr 
den Reſit der Tagesordnung erlebigte. ů‚ 

  

Verſchimmelte Semmeln. ö 
Wer zuletzt lacht „ 

Ein etwas erheiterndes Vorkommuis ereianete ſich in 
ber, Zoppoter Vahnhofswirtſchaft. Ein oppoter Häcker⸗ 
meiſter war ganz verfeſſen darauf, ſeine Morgeuſemmeln 
viel ſrüber zu lieſern, als jede Koukurrenz. Die Ermittler 
des Gewerberats waren dahlnſergekommen und hielten ſich 
morgeus'in der Nähe der Bäckerei auf. Wenn der Racht⸗ 
dienſt beendet war, dann wollte man auch zu Hauſe nicht die 
Naächtruhe ſthreu und ging in dieſe Wirtſchaft, um eine er⸗ 
wärmende Taſſe Kafſee mit einer alten Semmel zu ge⸗ 
Seeteeerre--- e-eeee 

  

Anßbtion von Herdbuch und Sonehen. 
Die 141⸗ eleitheraur der, Danziger, Herdbuch⸗ und 

ſicher Eöche wor . am „Mittwoch und Dunnerstag 
dieſer Woche, war infolge der neuen Kältewelle und 
ſchwierigen Wegeverhältniſſe nur ſchwach vbeincht, die Preiſe 
dementſprechend niedrig. Misbeſondere waren nicht genügend 
Källſer für Tärſen erſchienen, ſo daß bei der ſtarken Be⸗ 
ſchicknug die Durchſchuſttspreiſe um en 140 Gulden niedriger 
lagen als bei der vorigen, Auktton. Ein Teil der Tlere 
ging nuverkauſt-in die; Ställe zurück. Die Preiſe für 
Bulleu waren etwas beſſer, die für Kühe, um 80 Gülden 
pro Stück niedriger als auf der erſten Kebruarauktion. Die 
micol für Schweine befriediaten die Verkänſer ebenfalls 
nicht, — 

Den beſten Bullen der Anktion hatte Bielekeld⸗Tann⸗ 
ſer in Kat.⸗Kr. lh a geſtellt, Käuſer: Zuchthgenoſſenſchaft 

Der nüchſtbeſte Bulle, Kat.⸗Nr. 21, Züchter G. 
Driedͤger⸗Tiege, wurde von Albrecht⸗Einlage angekauft. 
Weiter halten gute Bullen geſtellt Ed. Woelcke⸗Schönſee in 
Kat.⸗Nr. 14, Käuſer Graf Schwerin⸗Sartowitz., Kat.⸗NRr. 20 
Bielfeldt⸗Tanſee, Käufer Harder⸗Palſchau, Hat.⸗Nr. 25 W. 
Duck⸗Schönhorſl, Käufer Henſel⸗Biſſau, Kat.⸗Nr. M Froeſe⸗ 
Vieſtereide, Käuſer Geuoſſfenſchaft Pordeuau, Kat.⸗Nr. 38 
Kling⸗Tannſee nach Polen verkauſt. Söhne von in das 
Deutſche Ninderleiſtungsbuch eingetragenen Müttern hatken 
geſtellt in Kat.⸗Nr. Ia Tornier⸗Trampenau. Käufer Johſt⸗ 
Grebinerfeld, in Kat.⸗Nr. 44 Frl. Penner⸗Marienau, Käufer 
Claaſſen⸗Pordenau. 

Am beſten bezahlt wurden Kühe aus den Herden 
Penner⸗Trampenau, Thieſſen⸗Zeyersvorderkampen. Wiebe⸗ 
Leske, Pauls⸗Brodſack, von Puttkamer⸗Mönchengrebin, Mau⸗ 
Kunzendorf, Enß⸗Schl. Kalthof. Zimmermann⸗Gr.⸗Leſewitz. 

Die beſten Färſem entſtammten den Herden W. Duck⸗ 
Schönhorſt, Schröder⸗Neuteicherhinterſeld, R. Wiens⸗Junker⸗ 
troyl, Neufeld⸗Tramnenau. Wiebe⸗Schönau, Franzen Gr. 
Lichtenan und Frau Heidebrecht⸗Platenhof. ů 

Die beſten Esbsesr haiken geſtellt: Loewen⸗Henbuden, 
Rempel⸗Warnau und von Ricſen⸗Roſenort. die beſten 
Sauen Staeß⸗Trutenau unb Rempel⸗Warnau. 
Die nüchſte Auktion findet am 18. März ſtatt. Sie wird 

beſchickt fein mit ca. 60 Bullen, 80 Kühen. 340 Färſen und     den gejamten bürgerlichen Stadtverordneten. Mit 20 gegen 30 Ebern und Kauen der großen weißen Edelſchweinraſſe. 

      

nießen. Sie wußten bereits, dak dieſer Wirt vorzeitig 
warme Semmeln hatte, aber auf diefe rechneten ſie nicht. 
Am Büfett wußte man, daß dies die beiden Ermittler ſind, 
und Hi ſie erichienen, tuſchelte man am Büfett. Alſo die 
Ermittler erhalten ihre Taſſe Kaffee, aber, ſtatt der 
warmen Semmel, nanz alte, werſchimmelte. 

Aber die Ermittlex wußten ſich zu helſen, Sie behielten 
die verſchimmelten Semmeln, aber wünſchten dazu noch 
die warmen Semmeln, die in einer Düte verwahrt lagen. 
Dieſem weiteren Verlangen konnte man ſich nicht entziehen. 
Die Erntittler hatten alfo herausbekommen, daß der Häcker⸗ 
meiſter auch dauernd wieder zu früh abgeliefert hatte. Die 
verſchimmeite Semmel wurde dem Nahrungsmittelamt zur 
Unteriuchuna übergeben. Der Wirt erhielt für die als 
Stoßbrot bereit gehaltenen, verſchimmalten oder Ermittler⸗ 
ſemmeln einen Strafbefehl über 30. Gulden. Seitdem er⸗ 
halten die Ermittler ſtets tadelloſe Semmeln zu ſeder 
Tages⸗ und Nachtzeit. 
PEEEEErr 

Ein Univerſalverkehrsmittel. 
In Amerita wurde ein eigenartiges Auto⸗ 

flugzeng kouſtruiert, das ſowohl fliegen, als 

auch mit zurückgeklappten Schwingen auf 
dem Lande fahren lann. Das Aüutoflugzeug 
ſoll eine große Propagandareiſe durch die 
Staaten der Uuton unternehmen und hierbet 
für die Bildung von Aviatikklubs werben. 

Sterbefälle im Standesamt Langfuhr: Kraftwagenführer 
Paul Dombromfkt, 35 F. 5 M. — Stuckateur Karl Wende⸗ 
born, 74 J. 3 M. — Rentter Karl Schär, ösß J. 3 M. — S. d. 
Steuermanns Johaunes Olk, 1 Tag. — Eheſrau Albertine 
Horn geb. Krönke, faſt 6t J. — T. d. Montenrs Wilhelm 
Krack, totgeb. — Witwe Johanna Abſchat geb. Pegelow, ſaſt 
93 J. — Ehefrau Jobaung Perlberg geb. Hörnke, 28 J. 1 M, 
— T. d. Arbeiters Paul Marſchall, kokgeb— 

* 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer: Ar⸗ 
beiter Karl Migowſki. 47 J. 3 M. — Erſter Steuermann 
Magnus Strömberg, 60 J. J. M. —.ES. d. Fiſchers Jobannes 
Krüger, 6 M. 7 Tage. — S. d. Schloſſers Otto Druſchke, 
Stunde. ů 
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Wollstoffe 

    

   

   

    

        

Scbwar-weißt Stalte 
in groger Aurva-llll... 

Lieguartl. Sohoklen, aparie Siellungen. 
. 5 ez 

Saset-Sss- 
in neuen Farbenn... 

Troven-Heuhriten, Wolle mit Seide. 
in Lroler Anwahl — 

Neis,ollene Binsen. Flenel. 
neus Farden, glittt. 

Eürl-Wiys für Rleider und Kosiäm, 
reinwellener Cwnlität 

  

    

    

      

   
ů Meter 13. 

Woll-Fresho, 130 em Preit, reine Woll- 
Eante Kleider und Kostüme 

Siurulantl- Eyre umi ni, fer Koi 
15 en brest, reine Wolle 
Mastzd- und Kostünmsiofie Fär ans 8 Tene 5.90 

eden 4.30U0 

eer 6.50 

Woil Neuheit in Anut Earben. 

   

      

Neue Früh 
Sie sparen viel Geld, wenn 

Eoirückende Karostafle in neuen Siellüngen, 
Neter 6.50, 4.50, 2.75, 1.95, 

Meter 6.80. H5, J. OU 
L. U.s, 58. B. H0 

    

   
   

   

in becter 
n Meler-13.50, 
in neuen Mustern und bübsch. Farben. 

KMertri-Hopæach, 140 cm breit. zeine Wolle. 
„Meter 

üe. für Full- 

    jahrs       
     

      

    

    

  

   
Denken eiegante Futterwere 

82, 4, 1.95 Sie steis daran, beim Einkauf, Lehisdenen Purbenanansen 
Keeler 4., 378, L.95 von Ellekten- Jur    

    

  

   

Kunmskscidan. 
70 em br. 

      Meier S. lU 
.0 

. G.0U 
ie,. B.25 
Meier LA. U 

    
  

    

Toile de noie, 
     

  

Tailei, Wollstoffen 
wenn Sie gut laufen wollen. 

nur beii C0 
Schaltel 

Miiheus KIucis 

S DE 

naturfart 
EenstssIA 

      

      

   

crepe-OGeo 

crene, 
Weter 1• 1 

158.50 Wane! 

   

  

Meter. 

Sie Stoffe von Potrykus & Fuchs kaufen 

Damursé, 88. 65 em breit, 
„, Helbseide, ca. 100 cm breit, in vei 

Eanaiselde, „eilhgrundik, mit modernen, 

Druek, 
H — 

Iaponseide; 30Ju5 em dreit, in groller Foren⸗ 
— Labl., Däbscbe Frühishramuster. . 7.50. 

— crepe de Chine 90 und 100 em br., Virkungvolle 
— neue Farbstellungen . 13,30. 12.00, 11-30, 9.58., 

erben, für Bluren und Kleider. 
44.,90 Lm breits, ꝛchwars und farbiæ 

vorr-gend achene Kleiderware 
Rohseide, ca. 80 em, breit. 

Steriden-Ripz, 2a. 100 
2u 15,vencn Fürben vorrätgs. 

crepe de Chine, Pesruckf. zehr Lee Seprulte und 
Lleiler 48.85, I858, 12.80, gewähte 

erleute, es, Häfiöo em Pereii. A8) f20h. 9.25 8 — 
U 65 Wucls — 18.50, aber. 2 Oualitäten 

e dedruckt, mod. Biumęnmunier, 
i-Varnehmen Rlittellerbess.. 15.00 I 

Velontiae, 100 em breit, veichfi. 
CGeuche, große Parbensuswanl 15.80. unverwüslich; 

O. 100 cm br., Weiche. 
„Qual., i. Toe- u. Geselischsitskl., 22. 

Stofffe 
   

    

Seldenstoffe 

Meler 2.75. 2.50 
   
    

  

Unsere bekannten 
vornehmen 

GSeidæee 
Seideil- 

       

     

    

   
      

    

leßche jugendliche Kleider us 

150, d. 00 
6.25 
5.50. 
1.50 PSI 
1.350.. — 

Fackkenntnisse 
Sorgtältig 

Uu. 
reirende Musterungen 

ca. 80 em bre n allen M. 

   

      

em breii. 

    
   

    

  

35 
. 20c, elegant und dauethalt 
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Aur dlem Osten 
Stoff zum Kriminalfilm. 

Eine merkwürbiae Geſchichte in Warſchau, bie mit 
Zuchthaus endeie. 

, Als die Famllie Baumarder in Warſchan eines Abends 
in ihrer in der 3. Etage gelegenen Wohnung beim Abend⸗ 
brot ſaß, börte ſie ein kurch die Balkontür in das Ełßzimmer 
dringendes lautes Stöhnen. Die Balkontür wurde miit 
auſgemacht und eine, blutüberſtrömte, halb beſinnungsloſe 
Dame vornefunden, von der man kein Wort herausbekom⸗ 
men konute. Als Herr B. auf die Straße eilte, um ärztliche 
Hllſe berbeizuholen, und ſeine Frau ſich nach der Kliche begab, um dos Dienſtmädchen zur-Hllfe zu rußen, verſchwand 
inäwiſchen die vnerwundete Dame. Der berbeigeeilte Polizei⸗ 
beamlée begegnete nun der Verletzten, als ſie bereits rein⸗ 
gewaſchen und umgelleidet aus der eine Etage höher ge⸗ 
lenenen Wohnung des Goldſchmiedes Roſenblum kam. 
„Die ſofort eingeletzte polizeiliche Ermittlung ſtellte nun. 

feſt, dan es ſich um die vielfach vorbeſtraſte und von der 
Polieei geſuchte Roſa Wentland handelt, die ſich mehrfach 
als Dienſtmädchen vermietete und ihre Arbeitgeber durch 
ihre Helſer beſtehlen ließ. Vor kurzem wurde auf dieſe 
Weiſe die Familie Lempert beſtohlen, die ihres ganzen⸗ 
wertvollen Schmuckes beraubt wurde. Die Einteilung der 
geraubten Güter follte nun der erwähnte Goldſchmied 
Rofenblum als Sachvorſtändiger durchführen, Da kam es 
aber zu einem Streit zwiſchen einem -Helfer namens 
Zucker und dem Roſenblum elnerſeits und der Wentlaud 
audererſeits, wabel 3. mit einem Hämmerchen auf fie ein⸗ 
ſchlua., Dann ſtießen, die beiden bie W. aus bem Fenſter. Güum Glück ſiel ſie nicht auf die Straße, ſondern auf den 
Balkyon der eine Etaae tiefer gelegenen Wohnung des Bau⸗ 
marder. Da ſie nur leichk nerwundet war, konnte ſie in⸗ 
miſchen wieder aufſtehen und zu R. houauftlettern. 

Man hatte ſich auch. um einen öfſenklichen, Skandal zu 
bermeiden. gleich perſöhut. Die ganze Szene faud nun ihr 
Evilva vor dem Warſchauer Kreisgericht, das den Roſen⸗ 
bluum, wegen Mordverſuches zu 8 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilte. Zucker iſt fllichtig, wäbrend die W. als Zeugin 
aus dem Gefängnis vorgeführt wurde. ö 

Ein einirüüögliches Geſchüft. 
Die Frau ſtiehlt als „Dienſtmäpchen“ die Sachen und der 

Mann verlauft ſie. 
Seit etwa drei Jahren werden vorſchiedene reiche Familien 

in, Warſchau von einem Dienſtmädchen heimgefucht, daß die 
allerbeſten, Empfehblungen aufzuweiſen hat und deshald auch 
überall ſoſort augeſtellt wird. Aber ſchon am nächſten Tage, des 
öfteren ſogar ſchon nach einigen Stunden, verſchwindet das 
Mäpchen und zuſammen mit ihm auch verſchiedenes Lpan pöor 
Auf dieſe Weiſe ſind bereits eiwa 60 Famillen beſtohlen wor⸗ 
den. Die polißzeilichen Ermittlungen ergaben, nur das eine, 
nämlich, man erfubr, daß auch in verſchiedenen anderen 
Städten im Lande eine ähnuliche Gaunerin auftrat und daß die 
MPolizei auch dort die Täterin nicht ermitteln konnte. Dieſe 
Nachrichten gingen unter anderem auch aus Krakau, Brombera, 
Lublin, Czeuſtochau, Lodz ufw. bei der Warſchauer Polizei ein. 

Erſt vor einigen Tagen bemerkte die Polizei in Nowo⸗ 
radomſt cin bäuerlich gekleivbetes Pärchen, das mit dem Zuge 
aus Warſchau ankam umd eine ungeheure Menge Gepäck mit 
ſich Führte: Die Beobachtungen ergaben unn, daß es ſich um,⸗ 
das Ebepaar. Stanislaus und Anna Krupa handel', bel dem 
man in den Gepäckſtücken die ausgeſuchteſten Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Silber⸗ und Goldgegenſtände, Schmuckſachen u. dergl. 
fand. Die weitere Ermittlung ſtellte ſeſt, daß die⸗ Krupa mit 
deme-in Warſchau ſowohl als auch in den anderen Städten 
auftretenden „Dlienſtmädchen“ identiſch iſt und daß ihr Ehe⸗ 
mann auf den Märkten das von ſeiner Frau geſtohlene Gut zu 
verkaufen pflegte. Das Gaunerpärchen wurde nach Warſchau 
gebrackt und dem Unterſuchungsrichter überwieſen. ů 

  

Wer iſt der Mann? 
8 Am Bahndamm gefunden. 

Am Donnerstag wurde auf dem Bahngleis zwiſchen Wat⸗ 
ſchan und Radoſchtſch ein Mann in beſinnungsloſem Zuſtande 
aufgefſunden. Der Mann wurde nach einem Warſchauer 
Krantenhaus gebracht. wo man feſtſtellte, daß ihm beide Arme 
erſroren waren und daß er ſich in einem unzurechnungs⸗ 
jähigen Geiſteszuſtande befindet. Der Kleidung nach zu urtei⸗ 
len wird vermutet, daß der Mann im Zuge beraubt und dann 
aus dem Nuge aeworfen wurde. 

Er haite Glück. 
Von der Lotomotive überfahren ohne verletzt zu werden. 

u Donmnerstaa wurde am Hauptbahnhof in Warſchau der 
2 Bahnarbeiter Viktor Czaplarſti von einer Lokpmotive 
io glücklich überfahren, daß er nicht einmal verletzt wurde. Er 
geriet nämlich durch den Stoß der Lokomotive längs zwiſchen 
den Schienen ſo daß ihn die Maſchine nicht mehr berührte. 

Sei der Arbeit tödlich verunglückt. 
Zu dem unweit Graudeuz gelegenen Dorfe Gr. Lubin 

ereianete ſich ein erſchütternder Unglücksfall. Dort waren 

        

Miete Rüben zu entnebmez. Anſtatt unn ſich beim Heraus⸗ 
nehmen der Milben einer Forke zu bedieuen, war man ſo 
beu. an ber mcü n. ilgblch Dgaß Gccucz matgnich wein Häu⸗ 
en, zu verrichten. ich gab, gerade als ſich eins der Scharwerkermädchen dicht an der Miete beſand und Rüben 

berausreichte, die obere Schicht nach, ſtürzte zufammen und 
bearub das Mädchen unter ſich, wodurch ihr ſoſorkiger Tod 
berbeigeführt wurde. 

Ovoßfener hei Hohenſalza. 
Ein Mann in ben Flammen umgekommen. 

. Auf dem, ände der Zuckerfabrik in Jankow bei Hohen⸗ ſalza entſtand ein Großfeuer in einem von 65 Familien'be⸗ wohnten Zweietagenhaus. Wetl die Löſchinſtrumente ein⸗ gefroren waren, konnte die Löſchaktion nicht fofort ein⸗ 
ſetzen, und das Fener verbreitete ſich mit' einer ſolchen 
Schuelligkeit, daß die Pewohner der 2. Etatze ſiä nur durch Springen aus den Fenſtern retten konnten. Die meiſten von ibnen erlitten aber dapei verſchiedene Verletzungen. 
Eln gewiſſer Piwanfki, der noch,ſeine Gelderſparniſſe retten 
wollte, verbrannte. Er konnte nur noch als verkohlle 

Das Gebäude brannte vollſtändig 

  

  

Leiche geborgen werden. 
nieder. 

Etwas näher getomemen. 
Schwierige Verhandlungen um den Reichstarifvertrag 

‚ flir das Baugewerbe. 
Vom 25, bis 27. Februar iſt wegen des Abſchluſſes eines 

neuen Reichstarifvertrages für das Baugewerbe weiterver⸗ 
bandelt worden, Auch dieſe Verhandlungen verliefen viel⸗ 
ſach ſtockend, jedoch wurde in einigen Differenzpunkten eine 
Einigung erreicht. So einigte man ſich in der Frage der Be⸗ 
triebsvertretung. Auch in den Lehrlingsfragen haben ſich die 

beiderſeitigen Anſchaunnaen einander genähert, Die Unter⸗ 
nehmervertreter, die in ihren Entwurf Lehrlingsbeſtim⸗ 
mungen nicht aufnehmen wollten, ſind von dieſem ſtarren 
Staudpunkt abgegangen. Sie erklärten ſich zur Aufnahme 
neuer Lehrlinssbeſtimmungen auch im neuen Vertrage 
bereit. Ferner liegt eine Annäherung vor, in der künftigen 
Höhe der Lohnſpanne zwiſchen gelerunten und ungelernken 
Arbeitern. üů‚ 

Die Frage der täglichen Arbeitszeit iſt jedoch 
immer noch nicht geklärt. Die Unternehmervertreter lehnen 
nach wie vor die tarifliche Jeſtlegung des Achtſtundentages 
ab,obwohl ihre Gründe für eine Verlängerung der täglichen 
Arbeitszeit im Baugewerbe den nackten Tatſachen gegenüber 
keineswegs ſtandhalten können, und der Achtſtundentag von 
den Bauarbeitern faſt tiüberall als wohlerworbenes Kultur⸗ 

Auch Spanien für den Achtſtundentag. 
Das Internalionale Arbeitsamt teilt mit, baß Spanien 

das Waſhingtoner Achtſtunden⸗Abkommen bedingt ratiftziert 

  

Italiens abhängig. 

Sceamtsverhandlung in Neuſtabt. Am 5. März findet im 
Seegericht in Neuſtadt (Weiherowo) der Prozeß gegen den 
Kapitän des deutſchen Dampfers „Fröhne“ ſtatt, der ſeiner⸗ 
zeit, wie die Anklage lautet, ein polniſches Fiſcherboot ge⸗ 
Lammt haben ſoll, wobei der Kapitän des Bootes, ein 
Deutſcher namens Müller, umkam. Seine Witwe bekam von 
dem Fiſchereiamt in Neuſtadt eine vorläufige Unterſtützung 
in Höhe von 800 Zloty. Dieſer Prozeß wurde bereits in 
Flensburg verhandelt. Bei der Verhandlu, 

          
    
    Leute des Gutsbeſitzers Franz l bamit beſchäftigt, ein 

   

  

     

   
    

  

er beutſche Genexalkonſt 

    

    
       

    
   

  

  

      

gut erachtet wird. — Am 11. März wird weiter verhandelt.“ 

habe. Spauien macht das Inkrafttreten ſeiner Nattfitaton . 
Done, berfenigen Deutſchlanbs, Englands, Frankreichs und 

na in -Neuſtadt 
— bhermann, 

         

   
           

        
   

    

  

Er war nicht geiſteskrank. 
Der Einbrecher Gorlas wieder gelant und enillohen. 
Der wegen Elnbruchs in das Juwellergeichäft Kaſzu⸗ 

bowiti in Bromberg zu ſchweren Juchthausſtraſen ver⸗ 
urtellle Elnbrecher Gorlas hatte es verſtanden, aus dem 
Zuchthaus nach ber Irrenanülalt Dziekanta fich überfuünren 
zü, laffen, Man ſollte dort ſeinen Geiſteszuſtand prüſen. 
Aber loch ebe man zu einem abſchließenden Urteil über 
ſeines Geiſtesverſaſfung lam, lonnte er einen Beweis für 
fein aut arbeitendes Gehirn und ſeine ebenſo aut. arbeiten⸗ 
den Helfer liefern, Er war plötzlich aus der Nuſtalt ent⸗ 
flohen und uuaufflubbar, Mau ſuchte im ganzen Lande, 
ohne eine Spur des rafkinierten Einbrechers enkdecken zu 
köunen. Bis man ihn vlötzlich in der vergangenne Woche 
in Poſen auftauchen ſah⸗ 

Bald darauf war er verhaftet und wurde unter ſtarker 
polizellicher Bedeckung nach Brombera gebracht. Mit Haud⸗ 
ſchellen vorſehen und in Begleitung von zwei Polizei⸗ 
beamten betritt Gorlas wieder die Straßen der Stadt ſeines 
Wirkens. Bis ion Meter vor das Gerichtsgefänanis 
bringen ihn die Poliziſten — dann iſt Gorlas plötzlich ver⸗ 
ſchwunden, Und nicht mehr zu finden. Man ſucht — aber 
vergeblich! 

Boykott dentſcher Zeitungen in Poſen. Der neugegründete 
Verband der Zeitungsverkäufer in Poſen beſchloß in ſeiner 
om Mittwoch abgehaltenen Generalverſammlung, die perio⸗ 
diſchenu Ausgaben des Ullſtein⸗Konzerus, und zwar die 
„Voſſiſche Zeitung“, die „B. Z. am Mittaa“, „Tempo“, „Ber⸗ 
Uner, Illuſtrirte Zeitung“, „Iihu“, „Die Dame“, „Koralle“ 
und die ruſſiſche „Rul“ zu voylvttieren.   

     

  

Die Muine des Sehuaſſes 

in Limnbusg n. d. Eahn. 

gemerſischaftſicſies umd Joxiaſes. 
Sozinle MRaundſchau. 

Der Reichsarbeltsminiſter hat die Rich tlimiensſür 
die Gewährung von Ziuszuſchüfſen zur Ver⸗ 
billigung erſtſtellia geſſcherter Darlehen für den Han 
von Laudarbetterheimen erlaſſen., Voransſetzung 
für die Bewilligung von Zinszuſchüffen iſt u. a, daß der 
Lanbarbeiter Land von mindeſtens ,1 Hektar beſitzt und es 
ſelbſt bewirtſchaftet. Die Höhe der zu verbillfgenden Dar⸗ 
lehen richtet ſich nach der Größe des Grundbeſitzes und he⸗ 
trägt für Stellung, von „½ bis 1 Hektar bis zu, 2000 RM., 
bei Stellung über 1 Hektar bis zu 2500 RM., zuztiglich eines 
beſtimmten Betrages, der 90 Prozent des Werkes von Grund 
und Boden nicht überſchreiten darſ. Anträge auf Bewilli⸗ 
gung eines Zinszuſchuſſes für ein erſtſtellig zun ſich erndes 
Darlehen ſind zugleich mit dem Sen9, ahf, Bewälligung 
eines Darlehens der wertſchafſenden Arbeitsloſeufürforge 
zu ſtellen. „ 

Aus den Kreiſen der Krauken kaſſen wurden Be⸗ 
ſchwerden beim, Reichsarbeitsminiſter laut wegen ſtarter⸗ 
Belaſtung, die ſich durch arbeitsentwöhnle 
Arbeitsloſe, die zu Aotſtandsarbeiten heran⸗ 
E wurden, immer wieder ergibt. Sowohl im Zutereſßee 
es einzelnen Arbeitsloſen, als auch der Krankenkaſſen, weiſt 

der Reichsarbeitsminiſter den Präſidenten der Reichsanſtalt 
barauf hin, daß Arbeitsloſe erſt nach ſorgfältiger Urttfung. 
ihrer körpsrlichen Eignung und in Zweifelsfällen erit nach, 
ärztlicher Feſtſtellung derſelben, zu Notſtandsarbeiten'zuge⸗ 
mjeſen werden Püirzen. „ ů —* 

„ Die Zaͤhl der Aerlorengn Ar.beitsta.g 
1928, die noch nicht, betannt iſt, wird. gewaltig fe Beſon⸗ 
ders das letzte Vierteljahr mit den großen Arbeitskämrien 
dürfte eine Rekordziffer erbringen. Im erſten Vierteltahr⸗ 
1628,wurden 1 480 000, im zweiten 1 640 000 Arbeitstage durch⸗ 
Wirtſchafiskämpfe verloren. Dic, deutſche Wirtſchaft, die, 
dadürch ſchwere Einbußen erlitten hat, mag ſich bei ihreu“ 
Wirtſchaftsführern bodanken! „ 

  

in Jahre. 
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10 sgeſperrt! Der Konflikt zwiſchen der 
‚ Salamunder-Schuhhahit Oiegte & Co. in Koruweſtheim in.    

  

  
    

    

Würitemberg und ihren: Zuſchneidern hat zu elner Au⸗ 
ſperrung der geſamten Belegſchaft geführti. Betroffen ſind⸗ 
4500- Arbeiter und Arbeiterinmnen. * —— 
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lltieus Monne 
liſch Mool Hallansr M 
Verlobte 

Chieago (Ills.), den 2. März 1929 

Uht Lapbe 

Verlobte 

   

  

Am 28. Februar verschied nach schwerem, 

mit Geduld ertragenem Leiden meine innig 

geliebie Frau, unsere guie Tochter/Schwieger-    Danzig, Am Spendhaus 6. 

Alobeitec-⸗Bilbungsausſchuß 
     

     

  

   
  
    
  

  

tochter, Schwester, Schwägerin und Tante 

geb· Brandt 

im Alter von 46 Jahren. 

  

       Dr. Josef Lultnold ötern. 
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Zurückægekehrt 

Or. Bing 
Lauſena Sic 2. 

Mamsdpfats 7 
Telephon 21087 I Ruh, 
  

  

  

   

    

   

  

Prolseh b. Lablun, 

Rordprome 

Dieses zeigen tieſbetrübt an 

Der trauernde Halte, Eiterm u. Leschtelster 
Danzig, den 1. März 1929 

Die Beardluund ſindet am Montag. den 4. März. nach- 

uitiag 3 Ubr. auf dem Saulkt-Katharinen-Kirchhof niatt 

   

  

Sonnabenb, ben 2. 3.: Die werdende Weit. 

    Bepinn 7 Uhr abends. 

Sonntag, den 3. 3., vormittags 10 Uhr: 
Gewerbehalle, Schuſſeldamm, Sondervortrag:      Erruchen] 

0u don 

— Eintritt frei 
Liegen füt⸗ 8ů Neu elngetroffen!   

Dr.   ſur Jirauenhr ankhetten u. Goburishiilſe 

Pludltoruben 10. 1 
Hingπιì,ñ Marmelitergasse Vr. 6, 
Vehenulber dem Hauptbahnhöo/ 

(Eetanhon 25587 

med. Ericſi Domig 
pezittlarꝛt nilse 

EMders 

Kut 
la, 

3ei à 0 wöchentlichen Rsten athallen 31f069- Soſert 
2uu verlaul.Cöpgn, Schuhwaron un Honkektlen,, 

I. Kohr, nur KMattenhbuden r. 161l L. u. . K4b. rb. 
Xb. erb. 

e. 
batr, 

ntel“ 
cb, bb. 

Vom 25. Februar bis 2. März: Vortragskurſus 

Einführung in ben Sozialismus. 
Vortragsort: Aula der Vetriſchule, Hanſaolas, 

Eintritt 50 Pf. 

Der Kubturtoert der Genoſſenfchaft 

Jeder Gewerkſchaftler, jedes Mitalied der Partel, der 
Kultur⸗ und Sportvereine muß dieſe Vorträge beluchen! 

        

      
      
   Dr. Stern     

       

    

  Derronmen mnaeih 

9•11 und 3-4 
  

  

Sreie Volbsbühne 
Ge 

Spielplan für Mäürz 

Syuntan. den 3, Märs. nachm. 3 Ur, 

Sonntas, den 19. 

nias. den 1, „Sonnias. den Seel. eßů nachm. 

Sonntas. den 2820 EE nachm. 
erle b. 

Katharina Knie 
Ein 

Hillag 
Dreita 
Vorſte it von 9 bis 1 
7 Hör 

Gonnabend. den 9. Mörz, abends 7½ Ubr: 

Sonderveranſtaltung 

Uud 
Dantiae 
von &t. 

Neu Punn 2* . 8. 5 H. Märs Dienstaa, 
den §., u. 
V bis 1 

Danzig 
jäftsſtelle: Jon⸗ 65 pt. böitsgersusse 

Im Stadttheater 
GSess 

3 u-ur: 

D Uhr: 

3 Ubr: 

äii nachm. 
Serle 

Seiltänzexttück in 4 Akten von 
Carl Zuckmaver. 

'en für aud for ied 3(C u. D 
Sonnahend vor jeder Serien, 

Ubr und Jis bis 
relen Bolesbüpne, 
5, Part. 

lung 

im Hülro der 
Jopenaaffe 

leblen Nabt Aalge-babenb im 

der Seuſel lacht dazu 
r. Sat uhe us K. in 23 Bildern, 

Deind Brebe und Meinbold Helm. 

Mittw. mu g. Wm Büro 
üihe und, 2 big- kior im l 

be der Piele, Wüirsbithe. rh     
Sonnabend. den 28. Mürs, abends 7½ Ubr: 

DOperuſerie: 

Die toten Augen 
Große Oper, Muſtt von Eugen d'Albert. 
Ausloſsun 
103, und, 

bCRpiient die E 20. WMre den 
ittwoch, den Girg, von 

p.bts Lubr und Sez Eis Püin 
der Freten Volksbübne. Dovedcafße 6s. 95 
  

(Iuruntan Lute Möbel 
in großer Auswahl 

Möb — EHugo Werner 
nur Breitgasse 88 

Telephon 27524 
-Weitarhendsta Zahlungsarleichterungen 
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4. 6 Uietullens 
Ratessehluäz — Kauſen Sie den 

Siaubaauger iůur jedermann 

EleirS.-Aikeer- bei 
IMNPEHIAI. 
Heilige-Geist-Ganse Nr. 121 

    

  

   

        

   

          

   

  

   

    

    

    

     

      

   

  

   

   

    

   

  

    

    

    

   

    

      

Frühiahrsstoffe 
Nur einige Beispiele: 

2.75 

2.70 

Travers aie ggeb. Modeneoheit, berrorregen- 
des deutscher Fabrikat, in eolzöckenden Bes- 
Lin und Furben 

Klelderstoffe Mantelstotte 
Moderne Kuros in seutn, vpürten, Eerbeiel- 

Uusten, i0 Jede SercsaehentehuaE .-B, 386, 
Shetland 

uni, die froß- Mode für den Frobſabramaniel. 
in feinen Farblönen 

Shetland Faconẽ 
moderne Pbantssiemuster, 
ben, ſute tratläbite Qualitäten 

Tweed und Done -eg Desnint 
in zcbotlirchen Geschanck .. 1889, 13.30, 

Double-Face 

Taffet- u. Rips-Popeline emrobtie Erak. 
vaile, Stansdezüibes, in 4.2, Burts, 
1 24d, KW. 5.8, 

Epinglé dae Daieble, Prakieeke Cenebe,, 
in rsluwolleren Ktarn-Gualitälen 

0.50 
n „18 EV. 0.50 

11.5, 10.30, V. 

12.30 
der neue Nlanleistofl, sehr parte Dozeina, 12 50 
mit anfewebler Rückseilr „15.30, ·˙t — 

Baumrinde 

r. Ib.dl 
Crope-Kait gie Erhhbeffes, Is-Pak 
— Strabenkleid, in Aleraenxsten Fard- 
tenen., prime dentache K karn-Guslittt · 

dns neue Modegewebe, enlzöckende 
tone mit antewebtem Salin-Röcken 

Eolienne 
der Riodegcevebe 
der daitsn 
Crepe de Chine pputer vein- 

100⁰ 

14.0 

Veloutine 

.K.ö88. 3.2, f.50 

Leidene Schweirer n. 

des Modegeuwebe fär der vornehme 
— Nackwillagskleid, Woll« mit Seide· 

in rönt. ———— PAie, in b.50 0 

Ciepe Georgette 

Crepe Satin metigläazende. 
Veicägiegende, reinscidene Cusli⸗ 

Aes dufite, elefante — in 
keinteldever, kranzösincher CQualiiat 

aäumme. in bertl Perbiba. 10.u, 

Georg ette der Mcuüün E LLu 
— 

— ATSurrans — — 

Erimar Lünde ae. 
Eüssbeimen 8. Schmledegasae —j7 

  

  

  

   

ſacntungi MNeul e 
Bei Kisinsten, wöchentlichen Raten or- Spfral- u. Auftt 

katten 3870 preisworts Damaen- Herren- Kaben⸗ viing gus⸗ verl. 

und Kinderwäsche, Gardinen, Berüge, 
Aischütte, Stoppdscion, Tiachdecken, — — 

Damenschuh uind Textilwaren 
. Elegantes 

-Gasse 10⁰ Masbenteſtüm 

  

       Newmisges, Utübau, Eepaswren hüßsst 
—— Teilx-    

   
  

  

  

CLADDEN2 OADae 23 

KI SSSSSS 

— St. Ruikowski — 4 A 
  

  

   
  Sienun 0      

        

Sonei eis. ge m. Schmuck bill zu —- vn — 18, Eet. Perr ———e 25 401. 
. 1 Heil-Ssist-S. 0 lint. Aufg., 2 Tr. v. 

  

     LAden. nye im Hof 

ů 

Beaueme Te Uzablung, — 

tinden Sle 
passend nach lhrem 

Oeschmack 

Laruinen 
Stores 
Dekerafion un 

Bel Euuanschaflungen 
n Sle bltin uns 

— ekne lede Verbind- 
Uchkelt fur Sie! 

Eut Muhsch 
beunene Tüllrahluns 

Vogtiindischer 

liartinen⸗ 
Vertrleb 

Kohlenmarht 6 
teevulber d. Stadlihenler 

ſTicbel 
pretswert 

in großer Auswahl 
Speslalicut: 

K 11 ·»5 EE 
Einseimenel 

in beſter, iene, 
ue 

Aaß Peiiang an Beamte 
eſtangeltellte 

auch ohne Augahlung 

I.V. l. Levue 
rügree r, J 

  

——— lelte v. Straßen⸗ 
bahn Eſchenweg 

Lldrſchrfk., 
Küchſchrt. 
25, W. ii, 

5, Be 
elhern Lie 
m. Goldr.. 
Schlaffoßg, G& 
Diſ. u 

weif Kellergeſchäf 
4188 Vreiſe. 

amm f. 
ellagcr. 

  

Gut erbalt. Kiuder⸗ 
wagen (Brennobor) 
billia zu verkanfen 
Larl Lchweiſcht 46 bei 

arl Schmiſchke. 

Bandon um 
10Stönia zu verf. bei 
Eagelmaun. Hinter 
Adiers Braubaus 23 

askocher. Herren⸗ 
henunetas-m 2 Bur⸗ 

üü 

  

  Suricher ert A b t 
uricheum 

Laie- 16. 2.2—1•



  

    

Der Hahelsberg uls Helſer in Eisuot. 
500 Telegramme an die eingefrorenen Schiife. 

Die bei den Danziger Rundfunkhörern wenin beliebte 
Küſtenfunkſtelle auf dem Haselsberg, die dem Verkehr mit 

Schiſſen in See und im Danziger Haſen durch Austaufch 
von Privättelegrammen dient, ferner Schiffs⸗ und Wetter⸗ 
hnachrichten, insbeſondere Sturmwarnungen. Eismeldungen. 
Wetterauskünfte verbreitet ſowie den Funkpeildienſt verich⸗ 
tet, hat bei den Eisſchwierigkeiten in der Danziger Bucht in 
beſonderem Maße nachgewieſen, daß ſie für den Schiffsver⸗ 

kehr eine unumgänglich notwendige Einrichtung iſt. 
Es hat ſich wieder als unbeſtreitbare Tatſache erwieſen, 

daß ſie durch ihre Dienſte in Fällen bon Schiffsnot und in 
Fällen höherer Gewalt, — wie das Zufrieren der Danziger 
»Bucht in dieſem Jahre — ſehr viel zur Rettung von Men⸗ 
ſchenleben und Schiffen beitrégt, Gelegentlich der Elsſchwie⸗ 
rigkeiten ſtanb die Funkſtelle Hagelsbergemit den beoräng⸗ 
ten Schiffen, mit dem zue Hilfe geeilten Flugzeug der Luft⸗ 
hanſa, ſetbſt mit den Eisbrechern, als dleſe noch 300 See⸗ 

meilen von Danzig entfernt waren, in ſtändiger funktele⸗ 
graphiſcher Verbindung, ſo daß die mit der Hilfeleiſtung zu⸗ 

„ſammenhängenden Nachrichten, wie Meldungen über den 
Stand der Koblen⸗ und Lebensmittelverſorgung der Schiffe. 
Aenderung der Witterungs⸗ und Eisverhältniſſe in der Dan⸗ 

ziger Bucht u. v. a. m. mit Sticherheit übermittelt werden 
konnten. „* — 
Neben den zahlreichen, koſtenfreien Melbungen der Schiffe, 

den vielen Anfragen der Reebereien, Maklerfirmen, —5 
hieſigen Lotſenamts uſw. ſind in der fraglichen Zeit zwiſchen 
Pege . und den eingefrorenen Schiffen und Eis⸗ 
rechern nicht weniger als rund 500 Telegramme ausge⸗ 

tauſcht worden. Die befreiten Schiffe, die Eisbrecher, das 
Lotſenamt und die übrigen intereſſierten Kreiſe haben denn 

auch die Tätigkeit der Küſtenfunkſtelle Hagelsberg rückhalt⸗ 
los anerkannt. * 

Da das Enbe ber Froſtpertode vorausſichtlich noch nicht 
unmittelbar bevorſteht, ſo dürfte auch in ber nächſten Zeit 
noch mit einer regen Tätigkeit der Kitſtenfunkſtelle zu rechnen 
fein. Sollte hierburch der Küſtenfunkſender trytz ſeiner tech⸗ 
niſchen Verbeſſerung in vereinzelten Fällen Störungen im 
Rundfunk hervorrufen, wie eß auch in anderen See⸗ und 
Hafenſtäbten vorkommt, ſo möge von den Rundfunkteil⸗ 
nehmern bedacht werden, daß die Sicherung pon, Menſchen⸗ 
leben und aroßen Sachwerten durchben Schiffsfunkverkehr 
in erſter Linie Berückſichtigung finden mußß. öů 

Luitpold Stern über Demokratie. 
Der Kurſus des Arbeiter⸗Bilbungsausſchuſſes. 

Vielleicht der bisher intereſſanteſte Abend in der Reihe 
der Vorträge des Arbeiter⸗Bildungskurſus zur Einflihrung 
in den Sozialismus wor geſtern dem Thema. „Das Zeit⸗ 
alter ber Demokratie — der Kampf um die Macht“ gewidinet. 
Anknüpfend an die wiſſenſchaftliche Leiſtung von Karl Marx 
gab Dr. Luitpoldb Stern eine Darſtellung des Weges der 
modernen Arbeiterbewegung. Von dem erſten Erwecker der 

Arbeiterſchaft, Ferdinand Laſſalle, bis zu den Tagen der 
Revolution gilt es die Eroberung der politiſchen Rechte für 
das Proletariat, bie Beteiligung an der Geſtaltung des 
Staates. Außerordentlich inſtruktip ſtellte der Redner die 
durch die Revolution politiſch gänzlich veränderte Situation 
der Vorkriegslage gegenüber und ging dabei auf das 
Proble Demokratie oder Diktatur ein. Beſonders ſcharf⸗ 
ſinnig unterzog er die Taktit der Sozialdemokraten und 
Kommuniſten einer Kritik. Zum Schluß gab er einen Ueber⸗ 
plick über die ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik in Wien, 
wo das Proletariat durch die Demokratie die diktatoriſche 
Macht erobert hat. 

Der heutige letzte Abend gilt-der „werdenden Welt“, dem 
Ausblick auf die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Der Vortrag be⸗ 
ginnt wiederum um 7 Uhr abends. 

  

Meldet eure Kinder vum Relizionsunterrict ab! 
Viele tauſende Kinder werden im. April d. J. das ſchul⸗ 

pflichtige Alter erreichen. Sie ſollen nun vorbereitet wer⸗ 
den, um den Kampf des Lebens aufnehmen und durchführen 
zu können. ‚ 
Erfüllt hier die Schule reſtlos ſöre Pflicht? Leider noch 

nicht! Zuviel werden die kleinen Köpfe mit überflüſſigen, 
ja ſogar ſchädlichen Dingen belaſtet. Hier Wandel zu ſchaffen, 
iſt Pflicht aller Eltern, die ihre Kinder wirklich lieben 
und aus dieſem Gefühl heraus zu ſelbſtändigen Menſchen 
berawbilden wollen. Erſte Vorausſetzung dafür iſt, daß die 
Kinder vom Religionsunterricht- abgemeldet werden, da in 
dieſem die Kinder nicht auf das wirklicht Leben vorbereitet, 
ſondern auf ein veſſeres Leben nachdem Tode vertröſtet wer⸗ 
den. Die heutige kapitaltſtiſche: Wirtſchaftsordnung oder 
beſſer Unordnung wird als die „gottgewollte“ hingeſtellt 
und ſo ſchon in den kleinen Gehirnen der Drang nach Frei⸗ 
heitrund Recht erſtickt. 

Darum, ihr Proletarier⸗Eltern, erklärt beim Schulbeginn 
oder Anmeldung dem Schulvorſteher, daß ihr eure Kinder 
nchit am Religionsunterricht teilnehmen laſſen wollt. Es 

-igrnügt hierzu die mündliche oder ſchriftliche Erklärung 
beider Elteru. Kein Lehrer odex Schulvorſteher hat das 

Reiht, euch, nach den Gründen oder die Kinder 
irgendwie zu benachteiligen. 

    

zu Fragen zu ffrag 

Nähere Auskunft hierüber erteilt gern der Verband für 
Freidenkertum, und Lrugohlaſte b. trupvpe. Danziaß p 
Knauer, Vorſitzender, Wallgaſſe 14 ö. 

Wochenſpielplan dos Danziger Stadttheaters. Sonntag, 
den 38. März, abends 7 Uhr: „Das Dreimäderlhaus“. — M 
tas, abende-„ Uhr: (Serie 1)„Flortan Geyer 
tag, abends 7½ lihr: (Serie 2½ „Macht der Fiyſt 
Mittwoch, abefids 774 Uhr: Geſchloßſene Vorſtellung. 

  

    
  

    
     

  

  

Uerst. bendé 77, Uhr: Serie H „Cavalleria ruſt cana“, 
biert t, Daiazzo“. — Freitag abends 7½ Uhr: (Serie 4) 
„Die Jüdin“ (Recha ... Gertruͤd Wvler⸗Land vom Stadt⸗ 

  

theater in Lübeck⸗ als Gaſt auf Engagement). — Sonnabend, 
abends 774 Uhr: Geſchloßfene Vorſtellung für die Freie 
Volksbühne. —, Sonntag, den 10. März, abends 77%½ Uhbr: 
Reu einſtudiert! Voheme“. Oper in vier Akten. Muſik von 
G. Puccini. —. Montag, ahends 7% Uhr: (Serie 1) Revue: 
„Und der Teufel lacht dazu“. ö 
„Gutiempler⸗Feſtſabend. Einen Feſtabend veranſtaltet, die 

Diſtriktsloge 18 (Freie Stadt Daſtzig) des Deutſchen Gut⸗ 
templerordens anläßlich ihrer 31. ahresverſommlung heute, 
Sonnabend, im St.⸗Joſephshaus. Im Mittelpunkt ſteht ein 
Feſtvortrag des Diſtriktsporſitzenden Herkn Oskar Majewſki 
„Der Deuiſche Guttemplerorden in Sanzig“. Der Vortrag 
wird durch eine neuangefertigte Lichtbilderreihe, die die⸗ ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitszweige des Deutſchen Guttemplerordens dar⸗ 
ſtellt, ergänzt. Umrahmt wird der Feſtvortrag durch geſang⸗ 
liche und turneriſche Darbietungen des Güttempler⸗Gefanb⸗ 

vereins, des Guttempler⸗Turn, und Sportwereins, des Gut⸗ 
templer⸗Radfehrer⸗Lereins, „Felter Mille“ ſowie der Gut⸗ 
tementeid end⸗ und Wehrkogen. Räheres ſiehe int An⸗ 
zeigenteil. 

Nulſurbsbebüihen ſür die Jiſcher. 
Der harte Winter hat vbekonders ſchmer auch dle Eiſcher 

getroffen. Die weithin. zugefrorene Sce hat ſeit⸗Wochen 
jeben, Fiſchſfaug faſt unmöalich nemacht. Auterdem haben 

„viele Fiſcher ſchwere Verluſte erlitten durch die eingefrorenen 
Netze, die zu elnem Ter'il verloren ſein dürflen. Die 
Regierungsparteien und der Senat ſind deshalb auch be⸗ 
müht, eine Hilfsaktion für die Fiſcher durchzuführen. Jedoch 
war mau ſich allſeitig darüber klar, daß die Verteilungs⸗ 
praktiken des Pfarrers Böhm in Zukunft unterbunden 
werden ſollen. Pfarrer Böhm hatte vor einigen Wochen 
einen neuen Agitatiouszuga unternoᷣmmen und im Volkstage 
den Antrag geſtellt, daß ein großer Teil der früher den 
Fiſchern gezahlten Darlehen geſtrichen werden ſollte. Senat 
und Regierungsparteten haben aus drundfätzlichen 
Bedenken dieſen Antrag bei der Beratung im Haupt⸗ 
ausſchuß abgelehnt. Selbſt Pfarrer Böhm erkannte an, 
daß der Senat bisher bel der Einziehung der Darlehen ſehr 
buman vorgegangen iſt. Der Regierungsvertreter erklärte 
im Hauptausſchuß, daß die Darlehen zurückgezahlt werden 
müßten, weil eine Streichung derſelben zu unanugenehmen 
Konfequenzen bei anderen finanziellen Maßnahmen des 
Senats führen könnte. Jedoch ſollen bei der Rückzahlung 
der Darlehen den Fiſchern wie bisher Erleichterungen 
gewährt werden, Die Regierungsparteien nahmen ſchließlich 
folgende Entſchließung an: 

Der Volkstag möge beſchließen, den Senat zu erſuchen, 
darauf zu achten, daß bei der Einziehung der Tilgungs⸗ 
raten für die 1924/25/26 an Fiſcher gegebene Darlehen 
die wirtſchaftliche Lage der einzelnen Schuldner 
berückſichtigt wirb, damit Pärten vermieden 
werden. ——— 
Im Hauptausſchuß wurde vom Regierungsvertreter noch 

mitgcteikt, daßz eine direkte Unterſtützungsaktion 
für die Fiſcher vom Senat geplant ſei. Eine Summe von 
etwa 35 000 bis 50 000 Gulden foll als einmalige Notſtands⸗ 
unterſtützung in kurzer Zeit den Fiſchern ausgezahlt werden. 
Die Vorarbeiten ſind bereits erledigt. Die Beihllfe wird 
nicht, wie in früheren Haplun⸗ durch die Fiſchereivercine des 
Herrn Böhm zur Auszahlung gelangen, ſondern durch die 
Gemeindevorſtände 
ſchläge eingereicht haben. Uever die Höhe der Unterſtützung 
wird der Senat in dieſen Tagen Beſchluß jaſſen, ſo daß am 
Mittwoch in der Volkstagsſttzung Einzelheiten über die zu 
leiſtende Notſtandsbeihilfe mitgeteilt werden dürſten. 

  

ů Uuſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzia. 

AAllgemeine Ueberſicht: Das Tiefdruckgebiet⸗ im 
Norden ihbß mit ſeinen Randſtörungen vereils den ganzen 
Oſtſeebereich. Ueberall friſchen die ſüdweſtlichen Winde auf und 
nehmen im nördlichen SEoere bereits ſtürmiſchen Charalter an. 
Die Erwärmung E abei raſche Fortſchritte, nur im Binnen⸗ 
lande, beſonders in Schleſien und Polen, herrſchen meiſt noch 
ſtrenge Nachtfröſte von mehr als.— 20 Grad vor. Das Hochdruck⸗ 
gebiet, deſſen Kaltluftmaſſe durch nächtliche Abkühlung immer 
wieder gekräftigt wird, zieht ſich unter Jerfallserſcheinungen oſt⸗ 
wäris zurück. In Nordweſt⸗, Mittel⸗ und Süddeutſchland herrſchten 
heute früh noch Temperaturen von unter — 10 Grad, hier wird 
die Erwärmung noch etwas hinausgezögert. 

Vorherſage für morgen: Bewöllt, zunehmende Nieder⸗ 
ſchlagsneigung, friſche, von Stüdweſt nach Weſt drehende Winde, 

mperatuüren um 0 Grad, tagsüber mild⸗ 

Ausſichten für Montag: Unbeſtändig, Schneeſchauer, mild. 
Maximum der letzten 24 Stunden —I.8 Grad, Minimum der 

letzten 70 Stunden — 8.7 Grad. 
Windwarnung des Danziger Obſervatoriums vom 2. März, 

90.30 ül vormittngs: Tief Nordfkandinavien mit Randbildungen 
bis öſtl 0 Oſtſee bringt Gefahr ſtark auffriſchender ſüdweſtlicher 

i0 
  

die brreiis dem Senat Vor⸗ 

Der Sold der Kriegsgeſfangenen. 
Wie die Reilgelder Verwendung ſinren. 

Die Bexeiniaung ehemaliger Kriegsgeſaugener im We 
biete der Freien Stadt, Danzig hatte geſtern abend Ihre 
Mitolieder ſowie ehematige Frontſoldaten zu einem Vor⸗ 
trage des Vorſtßenden der Reichsregierung ehemaliger 
Kriegsgefangener eingeladen. Das Referat faud im aroßen 
Saate des Geſellſchaftshauſes eine zahlreiche Zuhörerſchaft. 
Von größtem Intereſſe für alle Kriegsgefaugenen und 
Kriegsteilnehmer waren die Ausführungen, des Reduers 
über die Guthaben⸗ und Löhnungsfragen, ſowie über die 
Frontlämpferkonſerenz in LVuxemburg. Es war beſonders 
erfreulich zu hören, daß aus den Lohngeldern, die Enaland 
für die deutſchen Kriegsgefangenen bis nach dem Kriege ein⸗ 
behielt, nach Verteilung der BVeträge Reſtgelder in beträcht⸗ 
licher Höhe blieben, die mit den franzöſiſchen Soldgeldern in 
Sbhe von 800 000 Rm, zu einem Fonds vereinigt find. Diefe 
Summe ſoll zu Kinderhelmen,, Arbeiterſanakvrien und 
ſiebemeimen allen' ehem. Kriegsgeſangener Verwendung 

n. 

Aehnylich dem groͤßzügigen Künderheim „Neu⸗Sorge“, 
bas dieSchweſter Elſa Brandſtröm in Mitteldeutſchland aus 
eigenen Mitteln eeinrichtete, plaut die Reichsvereinigung 
ehemaliger Kriegsgefangener gleichſalls ein Kinderheim eu 
bauen. Ebenſo ſollen die im franzöſiſchen ebiet von denk⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen geleiſteten Aufbanarbeiten, deren 
Leiſtungen einen vielſachen Diillivnenwert darſtellen. vom 
Völkeröbund anerkaunt werden und anf Reparativnskontv 
Verwendung finden. 

Lebbaften Beifall dankte deu Redner für ſeine eingehen⸗ 
den Ausſührungen. 

Die Gewerbepolizei greift durch. Der Kaufmaun Nathau 
Semalewicz hatte die Aufeuthaltsränme ſeines VPerſonals 
nicht vorſchriſtsmäßig eingerichtet, was ſich bei einer Ge⸗ 
werbereviſion ergab. Er erhielt darauf eine gewerbe 

pyliöeiliche Verfütgung. in der ihm aufgegeben wurde, dieſe 
Mängel binnen 14 Tagen zu beſeitigen. Dieſer Aufforde⸗ 
rung kam er aber nur zum Teil nach. Wände und Decke 
der Aufenthasträume waren ſehr verfallen, und blieben ſo— 
Der Kauſmann erhielt einen Strafbeſehl, gegen den er 
Einſpruch erhob. Vor dem Einzelrichter machte S. geltend, 
die Herſtellung des Vernutzes an den Wänuden ſei nicht ſo 
uytwendig und eilig. Der Richter vermochte ihm nicht bei⸗ 
zutreten. Die gewerbepolizeiliche Verſügung beſlehe zu 
Recht und müſſe ausgeſührt werden. Die Strafe., lautete 
cehß 20 Gulden Geldſtrafe wegen gewerbepolizeichen Ver⸗ 
gehens. 

Nachtvorſtellung im Stadttheater. Sonntag ſindet die 
erſte Nachtvorſtellung der mit größtem Erfolg zur Auffüh⸗ 
rung gebrachten Revue „Und der Teufel lacht dazul“ ſtatt. 
Die Vorſtellung wird von dem Künſtlerperſonal des Stadt⸗ 
theaters zugunſten der Wohlfahrtskaſſen der Deutſchen Mih⸗ 
nen⸗Genoſſenſchaft veranſtaltet. Zwiſchen dem erſten und 
zweiten Teil iſt eine Pauſe eingelegt, in der in ſämtlichen 
Wandelgängen des Stadttheaters Erfriſchungen durch die 
Künſtler ſelbſt verkauſt werden. Auch flür ßute Unterhal⸗ 
tungsmuſik während der Pauſe iſt Sorge getragen worden. 
Der Veranſtaltung, die abends um 11, Uhr beainnt, wird 
ſeitens des Publikums regſtes Intereſſe entgegengebracht, 
ſo daß wahrſcheinlich mit einem vollkommen ausverkauften 
Hauſe gerechnet werden kann, Auch im heutiaen Anzeigen⸗ 
teil wird nochmals auf den Abend hingewieſen, 

In ben Schiffsraum geſtürzt. Heute früh um 9. Uhr iſt 
auf dem Dampfer „Gloria“, der im Kaiſerbafen lieat, der 
Leichtmatroſc Müller ans Köniasbera beim Lukenzubecken 
in den Schiffsraum geſtürzt, wobei er ſich ſchwere innere 
Verletzungen zuzog, einen Finger brach und das Kinn auf⸗ 
ſchlug, Der Sauitätswagen, der ſofort bei der Jeuerwache 
beſtellt wurde, war um ½11 Uõhr noch nicht zur Stelle, was 
darauf zurückzuführen ſein ſoll, daß der Weg dort faſt un⸗ 
paſſierbar iſt. 
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